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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg- Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Rreriſe.

SammlungsMiſchmaſch.
Seltſame Dinge gehen doch unter dieſem Himmel vor. Ueber

die Kaiſerhoch- Affäre iſt ſo viel geredet und geſchrieben
worden, daß man meinen ſollte, neue Seiten ſeien ihr nicht
mehr abzugewinnen und man könne die Genoſſen nur noch
langweilen, wenn man etwa nochmal davon anfängt. Genoſſe
Heine aber hat das Unmögliche fertig gebracht. Er hat wirk
lich und wahrhaftig einen Geſichtspunkt ausfindig gemacht, an
den bis dahin ſicherlich kein Menſch gedacht hatte. Gegenüber
der „Sammlung aller bürgerlichen Parteien“ gegen die Sozial
demokratie ſchlägt er im Deſſauer Volksblatt eine
„Sammlung aller freiheits freundlichen Ele-
mente gegen den reaktionären Umſturz“ vor.
Alſo ſozuſagen eine Anti-Sammlung. Wer die „freiheits-
freundlichen Elemente“ ſind, auf die er für ſolche Sammlung
rechnet, das ſagt er nicht mit ausdrücklichen Worten, und des-
halb kann man nicht wiſſen, bis wie weit in die liberalen
Reihen hinein ſich ſeine Hoffnungen erſtrecken. Die Frei-
ſinnigen allein können ihm ſicher nicht genügen, denn da bei
ihm alles auf Wahltaktik hinausläuft, d. h. auf Erhaltung der
gegenwärtigen und Gewinnung neuer Reichstagsmandate, ſo
kann er ſich doch nicht mit einer Partei begnügen, die aus
eigener Kraft kein einziges Mandat errungen hat. Not-
wendigerweiſe muß er alſo auch auf einen Teil der National-
liberalen rechnen. Und dann vielleicht noch auf Polen, Elfäſſer,
Dänen? Schon dieſe kurze Betrachtung zeigt, in welche ge
miſchte Geſellſchaft uns die Heineſche Anti-Sammlung führen
würde.

Doch darauf kommt es weniger an. Das wichtigſte iſt ein
merkwürdiger Denkfehler, der bei einem ſo ſcharfſinnigen
Juriſten wie dem Genoſſen Heine immer aufs neue in Er

ſtaunen ſetzt und vor dem die Maſſe der Genoſſen zu warnen
eine unabweisbare Pflicht der Preſſe iſt. Mit einem gewiſſen
Recht ſagt Genoſſe Heine in dem Deſſauer Artikel:

„Politik wird ja ich ſage leider nur zu einem Zehntel
mit dem Verſtande und zu neun Zehnteln mit dem Gefühl
gemacht.“

Wir ſtimmen ihm hier nicht völlig zu, weil nach unſerer
Meinung auch das Gefühl in der Politik nicht ganz ausge-
ſchaltet werden darf: wie oft iſt nicht das Gefühl ein viel
ſicherer Führer, wie oft ſagt es uns nicht mit viel größerer
und unmittelbarerer Gewißheit, was zu tun nötig und richtig
ſei, als der Verſtand! Ja, wir neigen ſogar zu der Meinung.
daß wirklich große Politiker ihre Erfolge gerade dem Umſtand
verdanken, daß ihr Gefühl, ſozuſagen ihr politiſcher Jnſtinkt,
ſie in allen Lagen das Richtige treffen läßt. Aber darum hat
Genoſſe Heine doch recht, daß man im allgemeinen den Ver-
ſtand bei politiſchen Entſcheidungen ja nicht übergehen darf.
Und nun trotz dieſer Lobpreiſung des Verſtandes gerade bei
Heine ein ganz auffallender Denkfehler; falſche Vorausſetzung
und falſche Schlußfolgerung!

Die Sache iſt die. Als „notwendige Wahltaktik“ gilt für den
Genoſſen wie er ein paar Tage vorher im Vorwärts
und auch ſonſt ſchon oft dargelegt hat „das planmäßige
Zuſammenwirken der Sozialdemokratie mit der bürgerlichen
Linken bei den Wahlen“, nach Art der Dämpfung, wie ſie bei
den letzten Wahlen zum erſtenmal verſucht worden iſt. Daß
und warum wir dieſe Taktik an und für ſich für falſch halten,
haben wir oft genug dargelegt und brauchen es heute nicht zu
wiederholen.

Nun führt Genoſſe Heine ſehr gewichtige Gründe an, wes-
halb für den linksſtehenden bürgerlichen
Wähler eine ſolche Anti-Sammlung wertvoll ſein müſſe. An
den Umſturzbeſtrebungen, den Zukunftsſtaatsbeſtrebungen der
Sozialdemokratie brauche er ſich nicht zu ſtoßen.

„Denn indem die Sozialdemokratie ſich an den gegen-
wärtigen politiſchen Kämpfen um die Einrichtungen des
heutigen Staates beteiligt, ſteht ſie inſoweit eben auch auf
dem Boden der gegenwärtigen Staats und Geſellſchafts-
ordnung, gerade ſo gut wie jede der anderen Parteien, die
ſämtlich auch Aenderungen der gegebenen politiſchen und
ſozialen Verfaſſung erſtreben. Oder würde zum Beiſpiel die
zu den Zentrumsidealen gehörige Herſtellung eines ſtändiſch
gegliederten von der Kirche abhängigen Staates nicht einen
weſentlich größeren „Umſturz“ bedeuten, als wenn die
Sozialdemokratie die ehrliche Durchführung des im Prinzip
ſchon der bürgerlichen Staatstheorie begründeten allgemeinen
gleichen und direkten Wahlrechts fordert?

Dieſe Stelle aus Heines Artikel haben wir nur mitgeteilt,
um unſeren Leſern zu zeigen, wie ſehr die Anti Sammlung
zwingt, unſere Ziele zu verſchleiern und den bürgerlichen
Wählern einzureden, daß wir „auf dem Boden der gegen
wärtigen Staats und Geſellſchaftsordnung ſtehen; Aeuße
rungen, die uns die Agitation ſehr erſchweren dürften. Nicht
deshalb, weil ſie falſch ſind, ſondern weil die Gegner ſie als
unehrlich auslegen werden: da ſeht, jetzt ſtreiten die Sozial
demokraten ſogar ſchon ab, daß ſie eine andere Geſellſchafts
ordnung anſtreben! Und ſolchen Leuten die ihre offenkundigen
Ziele ableugnen, um Wähler zu fangen, ſoll das deutſche Volk
Vertrauen ſchenken? So oder ähnlich hören wir die Gegner
ſchon reden, und für die Schwierigkeiten die daraus erwachſen
werden, können wir uns beim Genoſſen Heine bedanken.

Doch das Wichtige kommt erſt. Genoſſe Heine ſchreibt
weiter:

„Gegenſtand der politiſchen Tageskämpfe iſt überhaupt
nicht eine „Geſellſchaftsordnung“, weder die alte, noch eine

neue; die Politik ſtellt uns vielmehr in jedem Augenblick vor
ganz beſtimmte leicht überſehbare Einzelaufgaben. Pflicht
des Staatsbürgers iſt, ſich zu fragen, wie er
dieſe gelöſt haben will, und welche Parteioder
Parteigruppierung die von ihm gewünſchte
Löſung fördern kann. Dieſer gehört dann
ſeine Stimme.“

Genoſſe Heine dürfte ſich täuſchen, wenn er hofft, mit
ſolchem Opportunismus in Reinkultur auch nur einen ein-
zigen bürgerlichen Wähler zu fangen. Es wird für jeden libe
ralen oder konſervativen Agitator eine Kleinigkeit ſein, den
Leuten klarzumachen, daß, ſelbſt wenn bei ixgendeiner „leicht
überſehbaren Einzelaufgabe“ die Sozialdemokratie ihren (der
Wähler) Vorteil wahrzunehmen ſcheint, ſie dennoch aus idealen
und auch aus wohlverſtandenen Zweckmäßigkeitgründen der
Sozialdemokratie nicht helfen dürfen, weil dieſe, durch jede
Stärkung von Erfolg zu Erfolg ſchreitend, ſchließlich inſtand
geſetzt wird, das zu tun, was die bürgerlichen Wähler eben
nicht wollen, nämlich die Geſellſchaftsordnung umſtürzen.
Politik muß mit dem Verſtande gemacht werden, Ge-
noſſe Heine, und zum Verſtande gehört auch, nicht nur das
Unmittelbare durchzudenken, ſondern auch die Konſequenzen,
die ſich notwendigerweiſe daraus ergeben müſſen. Für den
Erfolg iſt das ſogar ungeheuer wichtig, daß man ſich beizeiten
überlegt, welche Maßnahmen der Gegner treffen wird und ob
und wie man ihnen begegnen kann.

Alle dieſe Schwierigkeiten ſind alſo nicht gelöſt und machen
deshalb bereits die Heineſche Anti-Sammlung unmöglich.
Nehmen wir aber ſelbſt an, ſie wären gelöſt, ſo kommt nun erſt
die Hauptſchwierigkeit.

„Wenn, was ſehr wahrſcheinlich iſt, der nächſte Winter
oder Frühling uns Neuwahlen bringt, ſo ſteht für den deut-
ſchen Wähler die Frage ſo: Will er ei
hochſchutzzöllneriſche Mehrheit, die dur
Nahrungsmittel das Leben des arbeitenden, erwerbenden
Volkes noch mehr erſchwert? Will er, daß bei den Handels
verträgen agrariſchen Jntereſſen zu Liebe der Abſatz deut-
ſcher Jnduſtrien nach dem Auslande gefährdet werde?
Will er einen Reichstag, der ſich auf die Seite der Säbel-
raſſeler ſtellt, die bisherige friedensfreundliche Politik der
Regierung erſchwert und den Weltfrieden aufs Spiel ſetzt?

Will er ein Strafgeſetzbuch, das durch politiſche Straf-
geſetze der ſchlimmſten Art das freie Wort und jede öffent-
liche Kritik an ſtaatlichen Mißſtänden unterbindet? Will
er eine Geſetzesanwendung, die jede auf dem Boden der
heutigen Geſellſchaftsordnung, vor ſich gehende friedliche
und geſetzliche Fortbildung des Arbeitsverhältniſſes, zum
Beiſpiel durch Tarifverträge, Schiedsgerichte, paritätiſche Ar
beitsnachweiſe uſw., unmöglich macht? Will er eine Ver-
waltungspraxis der Ungerechtigkeit, die Begünſtigung der
einen, Verfolgung jeder auch der legalſten Arbeit der anderen
Partei? Will er Beſtrebungen unterſtützen, die letzten
Endes auf Beſeitigung des Reichstagswahlrechtes, auf
Herabdrückung des Reichstags zu einer Dekoration aus
laufen? Will er die Verewigung von Gewalttaten
Zaberner Art und Strafloſigkeit der Uebeltäter? Will er
die Herrſchaft der adligen und bureaukratiſchen Sippſchaft
und ihrer klerikalen Bundesgenoſſen, die die Religion zu
Zwecken ihrer politiſchen Macht mißbrauchen?

Wer dies alles oder nur einen Teil davon nicht will, be
geht politiſchen Selbſtmoxd, wenn er der Sammelparole gegen
die Sozialdemokratie folgt.“

Hier haben wir das, worin wir den Denkfehler Heines
erblicken. Genoſſe Heine geht von der Ueberzeugung aus, daß
die Liberalen oder wenigſtens ein erheblicher Teil von
ihnen, all das nicht wollen, was er da anführt, und deshalb an
der Verhinderung einer agrariſchſchutzzöllneriſchen Mehrheit
im Reichstag intereſſiert ſind. Aus ihrem eigenen poli-
tiſchen Jntereſſe heraus müßten ſie alſo der Parole der Anti-
Sammlung folgen.

So weit ganz recht. Bis hierher ſtimmen wir vollſtändig
mit dem Genoſſen Heine überein: wenn irgendein Teil der
bürgerlichen Wähler bei den Wahlen die Sozialdemokratie
unterſtützt, oder wenn ganze Parteien ſich mit uns zur Er
reichung beſtimmter politiſcher Zwecke verbünden, ſo tun ſie es
ganz gewiß nicht um unſerer ſchönen Augen willen, und auch
nicht um uns bei der Erreichung unſeres Endziels zu helfen,
ſondern weil ſie für ſich ſelbſt einen idealen oder
materiellen Vorteil dabei erblicken.

Wenn das aber der Fall iſt, wie kann man dann erwarten,
daß ſie wegen des Kaiſerhochs ihre Taktik im mindeſten ändern
werden? Wie kann dann derſelbe Genoſſe Heine im Vor-
wärts am 2. Juli das Sitzenbleiben gerade deshalb ſo heftig
tadeln, weil „es uns die notwendige Wahltaktik erſchwert“?

Von zwei Dingen eins. Entweder die bürgerlichen Par
teien, auf die Genoſſe Heine zählt, wollen wirklich all die
ſchönen von ihm aufgezählten Dinge; dann ſind ſie ernſtlich
für die Anti- Sammlung zu haben und werden auf das Ge-
ſchrei der Reaktionäre wegen des Kaiſerhochs mit kühlem
Lächeln erwidern, daß ſie ja nicht für das Tun der Sozialdemo
kraten verantwortlich ſind und uns nicht um unſeretwillen
unterſtützen, ſondern um ihrer eigenen freiheitlichen Ziele
willen. Oder dieſe bürgerlichen Parteien nehmen das Kaiſer-
hoch als Anlaß, um ſich von der Gemeinſchaft mit uns zu
drücken; dann iſt das ein elender Vorwand und ein Beweis,
daß ſie alle die ſchönen Dinge, die Genoſſe Heine aufzählt, imErnſte gar nicht wollten Dann aber würden ſie für

ext iſch auszuüben, aber der größte al gehe derer die nichtWeitere rn eingeſehen haben, wie notwendig es iſt, das Recht, die en

die Anti Sammlung auf keinen Fall zu haben ſein, und würden
an Stelle dieſes Vorwands, wenn er nicht da wäre, einen
andern ſuchen und auch finden.

Wie geſagt, es iſt uns ſchier unbegreiflich, daß ein ſo ſcharfer
Logiker, ein ſo ausgeprägter Verſtandesmenſch, wie der Genoſſe
Heine, dieſen Fehler in ſeiner Rechnung nicht merkt; daß er
zugleich glaubt, ein Teil der bürgerlichen Parteien ſei ernſtlich
zur Anti-Sammlung aus wichtigen politiſchen Gründen bereit,
und laſſe ſich doch durch einen Popanz, durch eine jämmerliche
Ausflucht davon zurückſchrecken.

Kampf den Nichtwählern!
Jede Wahl bringt die alte Erbitterung wieder: Die Nichtwähler,

die, die zu Hauſe ſitzen bleiben, entſcheiden mit. Wir meinen nicht
jenen geringen Prozentſatz der Wahlberechtigten, der einfach nicht
kommen kann, weil er krank lege oder aus ähnlichen Gründen
nicht zur Urne kommt. Nein, die Maſſe der politiſch Jndifferenten,
der „Neutralen“, die iſt es, die im Wahlkampfe und beim Wahl
ausfall eine Rolle mitſpielt. Die Wahl von Koburg iſt ein
gutes Beiſpiel dafür.

Jm Jahre 1912, bei der allgemeinen Reichstagswahl blieben in
Koburg 12 Proz. der Wahlberechtigten zu Hauſe. Bei der Stich
wahl dagegen nur 8 Proz. Bei der Nachwahl von vorgeſtern ſind
14 Proz. der Wähler zu Hauſe geblieben.
Es gilt dauernd Kampf gegen das Heer der Nichtwähler zu

führen gerade der Sommer mit ſeinen Ausflügen und Ferien
paßt gut dazu! denn es ſind die Maſſen, die ſich unter künſtlich
r Stimmungen als Reſerven der Reaktion gerauchen laſſen. Deutſchland wurden bei der letzten all
gemeinen Reichstagswahl noch über 2 Millionen Nichtwähler
gezählt. Selbſtverſtändlich ſind von den 2181 656 Nichtwählern
unter 14 442387 ne ein beſtimmter Prozentſatz durch
anzuerkennende Urfachen abgehalten worden, ihr Staatsbürgerr

zu beeinfluſſen, auszuüben.
Wenn wir für die einzelnen Stagten und Landesteile des Deutſchen

Reiches feſtſtellen, wie hoch die Ziffer der Nichtwähler geweſen iſt,
kommen wir zu ſehr intereſſanten Ergebniſſen:

Es wählten nicht:
Provinz überhaupt Proz.

Oſtpreußen 72 643 17,3Weſtpreußen 45 317 13,4Stadt Berlin 97 333 19,2Brandenburg 2 157 576 15,5Pommern 54 771 14,5oſen 55 262 13,8Schleſien 2222098 200 589 19,1
Sachſen e 83 513 11,8Weſtfalen e e 125 969 14,0Heſſen-Naſſau 75 293 14,8Rheinland 2257 758 16,2Preußen zuſammen. 13756 154 15,
Beyer Bur e 288 915 19,1R. B. Unterfranken 24 210 15,2

*R. B. Niederbayern 41 161 27,5
Sachſen 118 306 11,2Sürttemberg 74 590 13,6
Eaden 61 616 12,9eſſen 42 778 14,6Mecklenburg- Schwerin 14 903 9,9
SachſenWeimar 14 962 15,4Mecklenburg-Strelitz 3 474 14,1
Oldenburg 25 071 33,6Braunſchweig 12 635 11,3
Sachſen Altenburg 3 494 7,4
Sachſen-Koburg-Gotha 6 305 10,8
Anhalt r 6 883 9,1Schw.-Sondershauſen 2 620 12,7
Schwarzburg-Rudolſtadt 2 450 11,1
Waldeck 1 903 13,9Reuß ältere Linie 1012 6,0Reuß jüngere Linie 2 621 7,7
Schaumburg-Lippe 1 216 11,4Lippe m 5 925 17,1Lübeck 1 426 5,3Bremen 7 035 9,Hamburg 34 314 131ElſaßLothringen 63 240 15,1
Deutſches Reich 21581 666 15,1

a Preußen iſt die Provinz Schleſien mit der größten
von Nichtwählern geſegnet. Das erſcheint im erſten

Moment ganz ſelbſtverſtändlich für eine Gegend, wo die
und der Schnaps regieren. Aber in der Stadt Berlin, dem Sitz
der großſtädtiſchen Jntelligenz, wo 75 Proz. aller Stimmen ſozial
demokratiſch waren, iſt die Prozentziſfer der Nichtwähler 19,21.
I im Getriebe der Millionen von Menſchen treiben noch

ieſenmaſſen von Jndifferenten. MIn der Provinz Schleſien iſt es überdies ausſchließlich der Re
gierungsbezirk Oppeln mit 26,1 Proz. Nichtwählern, der das Geſamt-
refultat der Provinz ſo beeinflußt. Die Regierungsbezirke Köln
und Aachen mit 20,0 und 21,9 Proz. Nichtwählern beeinfluſſen die
Provinz Rheinland ebenſo ſtark.

Das Geſamtergebnis in Bezug auf die Zahl der Nichtwähler iſt
im Königreich Bayern ſo ſchlecht wie in der Schleſien
und in Berlin. Hier iſt es im beſonderen Niederba die
Oberpfalz und Oberbayern, die Hunderttauſende von Nich ern
haben.

Für die übrigen Gebiete des deutſchen Rei ſteht in Bezug
auf die Nichtwähler an erſter Stelle das Großherzogtum Olden
burg. Dort wählten 23,6 Proz. aller tigten nicht.

Von Bayern iſt der re mit der höchſten und der
mit der niedrigſten Ziffer der Ni ler beſonders genannt.
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Sonſt iſt in den außexpreußiſchen und außerbayriſchen Gebieten
überall die Wahlberechtigung außerordentlich gut geweſen. Sie iſt
mit zwei Ausnahmen der vom Großherzogtum Sachſen und
der vom Fürſtentum Lippe immer unter dem Reichsdurch-
ſchnitt. Verblüffend muß erſcheinen, daß in ſolchen Gebieten wie

ecklenburg Schwerin, den beiden Reuß und Anhalt die Zahl
der Nichtwähler außerordentlich gering iſt. Den Vogel ſchoß aber
die Freie und Hanſeſtadt Lübeck ab, dort wählten 94,7 Proz. aller
Wahlberechtingten!

Das weſentlichſte bei der Beeinfluſſung der Nichtwähler iſt die
Jntenſivität in der Aufklärung des Einzelnen.

Jm Jahre 1912 zählte die Sozialdemokratie genau 4250399
Stimmen. Das waren 34,8 Proz. aller abgegebenen gültigen
Stimmen. Allein von den Nichtwählern gehören der Sozialdemo
kratie ſicher noch eine Million.

Unſere Gegner reden jetzt ſehr gern und viel davon, daß die
Arbeiterorganiſationen, im beſonderen die ſozialdemokratiſche Partei,
keinen Zuwachs zeige. Aufgabe iſt, als Antwort allen Parteien
noch die abzunehmen, die ihrer wirtſchaftlichen Lage nach Arbeiter
ſinv. Darüber hinaus gilt es aber nicht nur für die Durchdrin-
zug weiterer Geſellſchaftsſchichten mit unſerem Gedanken zu ar
eiten, ſondern auch dahin iſt zu arbeiten, daß der letzte Nicht

wähler lebendig wird und zu uns kommt.
Aufgaben ſind für die Agitation genug da, es gilt nur, daß

ſie gelöſt werden.

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), 15. Juli 1914.

Kriegsminiſterium und Militärkabinett.
Der für das Kriegsminiſterium hergeſtellte Neubau in der

Viktoriaſtraße in Berlin iſt bekanntlich vom Reichstag dem
Reichsſchatzamt überwieſen worden mit dem Auftrage, das
Grundſtück möglichſt gut zu verwerten. Mit überwältigender
Mehrheit hatte der Reichstag zum Ausdruck gebracht, daß
dieſes Gebäude auf keinen Fall dem Militärkabinett zur Ver-
fügung geſtellt werden dürfte. Die Angelegenheit ſcheint nun
in ein neues Stadium getreten zu ſein.

Jn bürgerlichen Blättern ſind Notizen aufgetaucht, wonach
ſich die Anwohner der dortigen Gegend über die „Ruine“, die
geeignet ſei, das ganze Bild zu verſchandeln, beſchwert haben.
Angeblich beſteht auch das Polizeipräſidium darauf, daß der
Bau verputzt und verglaſt werden ſoll. Gleichzeitig wurde
mitgeteilt, daß das Kriegsminiſterium trotz alledem auf ſeinem
Plan beharre, das Militärkabinett doch noch dort unterzu-
bringen. Dem Reichstag ſoll nämlich eine Vorlage zu-
gehen, die einen Neubau für das Militärkabinett fordert und
man hofft, daß der Reichstag dann doch noch nachgeben und
das Gebäude in der Viktoriaſtraße zur Verfügung ſtellen wird.

Es mag richtig ſein, daß der Rohbau in der Viktoriaſtraße
nicht gerade einen äſthetiſchen Anblick bietet; ihn fertigzu-
ſtellen liegt aber auch kein Anlaß vor, ſolange man nicht weiß,
welchen Zweck das Gebäude künftig dienen ſoll. Viel einfacher
wäre es, man würde das Gebäude einfach abtragen. Der
Wert der dortigen Liegenſchaften beruht nicht etwa in den
Gebäuden, ſondern in den Grundſtücken. Die Baukoſten ſtehen
zum Wert der Grundſtücke in einem ganz minimalen Ver-
hältnis. Wenn eine offenbar von oben herab beeinflußte
Korreſpondenz nun mitteilt, daß dem Reiche in jedem Monat
eine Summe von rund 17000 Mk. verloren gehe, ſo wäre es
immer noch billiger, das Gebäude zu beſeitigen. Wir glauben
nicht, daß der Reichstag nachträglich doch noch umfallen wird.
Dazu haben ſich die Parteien denn doch zu ſehr feſtgelegt.

Wenn Herr von Falkenhahn ein neues Gebäude für das
Militärkabinett will, dann wird er erſt die Notwendigkeit eines
ſolchen Neubaues nachweiſen müſſen. Das jetzige Gebäude in
der Behrenſtraße genügt noch auf Jahre hinaus. Das Militär-
kabinett iſt in ſeiner heutigen Form eine verfaſſungs-
wid rig e Einrichtung. und der Reichstag darf unter keinen
Umſtänden ſeine Hand dazu bieten, daß der überragende Ein-
fluß des Militärkabinetts noch irgendwie vermehrt wird.

Wie ſie fälſchen und verleumden.
Am verfloſſenen Donnerstag verurteilte das Kriegsgericht

der 7. Diviſion in Magdeburg den Musketier Wagner
von der 8. Kompagnie des 153. Jnfanterie- Regiments wegen
Majeſtätsbeleidigung und Beleidigung der Richter
des Halliſchen Kriegsgericht s zu 319 Jahren Ge-
fängnis. Der Angeklagte hatte, wie unſere Leſer wiſſen,
unter ein Kaiſerbild eine beleidigende Bemerkung geſchrieben
und eine Urteilsausfertigung in bezug auf die Richter mit der
bekannten Redewendung aus Götz von Berlichingen verſehen.
Der Angeklagte gab den Tatbeftand unumwunden zu und er-
klärte, als er nach den Motiven ſeines Tuns befragt wurde,
er wolle unter allen Umſtänden vom Militär-
dienſt befreit werden weshalb er bitte, mit Zucht-
haus beſtraft zu werden. Dieſen Wunſch konnte das
Kriegsgericht jedoch nicht erfüllen.

Als unſer Magdeburger Parteiorgan den Kriegsgerichts-
bericht veröffentlicht hatte, druckte ihn anderen Tages die alt-
nationalliberale Magdeburgiſche Zeitung ab und bemerkte da-
zu, daß „etwas frecheres und hinterliſtigeres kaum zu denken
ſei, als dieſes plan volle Provozieren von Fällen,
die ſich zu Agitationsmaterial eignen. Jetzt
möchten ſich dieſe Fanatiker mit lächelnder Miene die
ſtrengſten Strafen ſelber beſtellen, um ſienachher ausbeuten zu können.“

Das Blatt ſtellte alſo die hirnverhrannte Behauptung auf,
daß die Sozialdemokraten mit vollem Vorbedacht
Straftaten begehen, um ſich auf Jahre hinaus ins Gefängnis
oder Zuchthaus ſperren zu laſſen und dann den Militarismus
anklagen zu können. Andere bürgerliche Blätter im Reiche,
wie die Poſt und die Deutſche Tageszeitung, haben den Fall
auch aufgegriffen und glauben ebenfalls, ihn gegen die Sozial-
demokratie ausſchlachten zu können. Die Art der Magdeburger
Zeitung iſt ihnen allerdings zu dumm und zu täppiſch: ſie be-
ſchränken ſich darauf, den verurteilten Soldaten als „Sozial-
demokraten“ zu bezeichnen. Die D. Tages-tg. nennt ihn ein
„angenehmes Produkt ſozialdemokratiſcher Erziehung“ und die
Poſt heißt ihn einen ſozialdemokratiſchen Rohling“.

Es ſei demgegenüber bemerkt, daß der Verurteilte
nicht die geringſten Beziehungen zur Sozial-
demokratie gehabt hat. Jn der Gerichtsverhandlung
iſt nicht mit einem Worte der Sozialdemokratie Erwähnung
getan und nicht der kleinſte Anhalt dafür zutage gefördert
worden, daß der Angeklagte Sozialdemokrat war oder zur So-
zialdemokratie Beziehungen hatte. Wäre das der Fall geweſen,
ſo hätte ſich der Vertreter der Anklage dieſen Umſtand jeden-
falls nicht entgehen laſſen.

So alſo liegt der Fall in Wirklichkeit. Man braucht nur die
Tatſachen für ſich wirken zu laſſen und hat dann gar nicht
nötig, den niederträchtigen Verſuchen der bürgerlichen Preſſe
den Fall der Sozialdemokratie an die Rockſchöße zu hängen,
entgegenzutreten. Denn Fälſchen und Verleumden der Sozial
demokratie gehört nun einmal zum Handwerk dieſer reaktio-
nären Sippſchaft.

Eine januſchauerliche Bombenrede.
Man mag über den Junker Oldenburg-Januſchau

denken wie man will, aber das eine muß man ihm laſſen: aus
ſeinem Herzen hat er nie eine Mördergrube gemacht. Er redet
friſch und munter darauf los und ſpricht das offen aus, was
andere Edle ſeiner Sippe wohl auch denken, aber lieber klug
für ſich behalten. Aus dieſem Grunde vermißt man den red-
ſeligen Junker auch im Reichstage, und da ihm das Reden zum
Bedürfnis geworden iſt, macht er ſeinem immer vollen Herzen
auf Kriegervreeinsfeſten uſw. Luft. Jetzt iſt der edle Kammer-
herr auf dem Bezirks-Sommerfeſt des Bundes
der Landwirte in Kreſſau in Weſtpreußen als Feſt
redner aufgetreten. Er hielt natürlich eine politiſche Rede. in
der er fich alſo vernehmen ließ: „Der Kaiſer hat verfaſſungs-
mäßig im Reiche überhaupt nichts zu ſagen. Jn Preußen iſt
es allerdings anders, aber bei der momentanen Nachgiebigkeit
dem Reichstage gegenüber iſt ja eigentlich das Ende abzuſehen:
daß wir immer mehr in eine parlamentariſche Regie-
rung hineingeraten. Es iſt koloſſal unverſchämt, wenn
Leute, die das Regieren nicht gewohnt ſind, vom Kaiſer ver-
langen, daß er auf ſeine Rechte verzichtet zugunſten einer Ma-
jorität im Reichstage, die ſtets ſchwankend ſein wird, und die
doch, wie man milde ausdrücken kann, ſtark beeinflußt iſt durch
die Sozialdemokratie. Wenn zu, mir irgend jemand
kommt und ſagt: „Nun geh' mal hier weg, ich werde deinen
Grundbeſitz verwalten, dann muß er mindeſtens den Beweis
liefern. daß er es beſſer macht als ich, ſonſt ſchmeiße ich
ihn raus.“

Von dem Reichstagsabg. Erzberger ſagte v. Oldenburg,
dieſer habe ihm recht gegeben, als er ihn bat, ſeinen Einfluß
in der Zentrumsfraftion dahingehend geltend zu machen. daß
der Reichstag einmal zwei Jahre lang keine Geſetze
mehr machen möge Die Wahlprüfungskommiſ-
ſion des Reichstages hat es dem Januſchauer ganz be-
ſonders angetan, und im Hinblick auf den Fall Hoeſch ſagte er:
„Wenn der Reichskanzler da wäre. der den Herren in die
Parade fahren und ſagen würde: „Dazu iſt die Ver-
faſſung nicht da. daß ſie in dieſer Weiſe von Jhnen malträtiert
wird, ich jage Sie alle zum Teufel und laſſe nen
wählen,“ dann würde die Wahlprüfungskommiſſion wohl
wieder zurückkehren zur früher geübten Praris.“

Jnzwiſchen war der Feſtredner im richtigen Fahrwaſſer. Er
führte weiter aus: „Der Strom nach links wird un-
aufhalſam breiter, dagegen immer ſchwächer der
Stamm der Monarchie. Wir haben 111 Sozialdemokraten im
Reichstage. Das iſt noch nicht das Schlimmſte. Jch habe die
Ueberzeugung, wenn man heute noch den Entſchluß faßte, mit
ihnen zu kämpfen, ſo würden wir ungeahnte Trfolge
haben. Es würden ja zunächſt eine Anzahl Bomben
geworfen werden, die müßten aber die beteilig-
ten Miniſter vertragen.“

Mit Bezug auf das Attentat in Serajewo führte Oldenburg
zum Schluß aus: „Es genügt gar nicht mehr, einen Mörder,
wie den in Serajewo, bloß aufzuhängen; mit dem muß noch
ganz anders verfahren werden. Dann wird man ſich mehr in
Acht nehmen, ſich als Märtyrer aufzuſpielen.“

Wenn man von dem revolutionslüſternen Januſchauer nicht
ſchon ähnliche wilde Ausbrüche ſeines überſchäumenden Tem-
peraments gewohnt wäre, könnte man geneigt ſein, ven letzten
Ausbruch unter dem Einfluß der tropiſchen Hitze der
letzten Tage zu verſtehen ſuchen. Aber dem ſteht die Tatſache
entgegen, daß die Kreiſe, zu deren Sprachrohr ſich der Olden-
burger macht, heute lieber als morgen die ſozialdemo-
kratiſche Arbeiterbewegung in einem Blut-
meere erſticken möchten! Jndes: auch wenn der wackere
Edelmann von Januſchau ſchon jetzt im Beſitze der ihm an-
ſcheinend zum Beginn der von ihm gedachten Revolution noch
fehlenden, den Miniſtern liebenswürdig zugedachten
Bomben wäre ein wenig dürften ſich die junkerlichen Re-
volutionsmacher die Sache vorher doch noch überlegen! Weiß
man doch vorher nie, wie ſo eine „Revolution“ ausgeht, und die
Geſchichte kennt Beiſpiele, daß ſolche Verſuche nicht immer zum
Vorteile und Wohle der Gleichgeſinnten eines Junkers von
Oldenburg Januſchau anusgeſchlagen ſind!

Der Gemeindewahlrechtsraub in Anhalt
iſt am Montag vom Landtage ſanktioniert worden. Gegen
vier Stimmen wurde die neue Gemeindeordnung, die der
Arbeiterklaſſe in Anhalt jeden Einfluß in
den Gemeindeparlamenten nimmt, in dritter
Leſung angenommen. Das neue anhaltiſche Gemeindewahl-
recht, das von den koalierten Konſervativen und National-
liberalen gemacht wurde, hat bei der fortgeſchrittenen Bevölke
rung Anhalts große Empörung ausgelöſt. Bei den nächſten
Landtagswahlen, die im Herbſt ſtattfinden, und bei den näch-
ſten Gemeinderatswahlen werden vorausſichtlich die Sozial-
demokraten, Demokraten und Fortſchrittler geſchloſſen gegen
die Konſervativen und Nationalliberalen kämpfen; denn nur
durch ein geſchloſſenes Vorgehen der Linken iſt es möglich, der
Reaktion die Mandate in den unterſten Abteilungen zu ent-
reißen. Wenn die anhaltiſche Regierung und die mit ihr ver-
bündeten Parteien meinen, durch die neuen reaktionären
Wahlgeſetze der Sozialdemokratie Abbruch tun zu können, ſo
irren ſie ſich ſehr. Man kann uns kleinliche Schwierigkeiten
bereiten, uns wohl hemmen, aber in unſerem ſieghaften Vor-
marſch nicht aufhalten trotz alledem und alleden!

Spionage ohne Ende.
Der Spionageprozeß gegen den Vizefeld-

webel Walter Pohl vom 1. Weſtpreußiſchen Pionier-
Bataillon Nr. 17 wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe an
fremde Mächte, insbeſondere an Rußland, begann am Diens-
tag vor dem Kriegsgericht der Berliner Kommandantur. Pohl
wurde Anfang dieſes Jahres als Schreiber zur 1. Jngenieur-
Jnſpektion nach Berlin abkommandiert. Jn dieſer ſeiner
Eigenſchaft waren ihm auch Feſtungspläne, Skizzen und andere
ſehr wichtige Dokumente zugänglich. Pohl hatte nicht unerheb-
liche Schulden auch wollte er heiraten. Um ſich Geld zu ver
ſchaffen, ſetzte er ſich mit dem Militärattachee der ruſſiſchen
Botſchaft in Verbindung und brachte dieſem Skizzen von den
oſtpreußiſchen Feſtungen Pillau und Boyen. Er hat hierfür
etwa 500 Mark erhalten. Jnzwiſchen hatte ſich Pohl verdächtig
gemacht und ſo gelang es ihm infolge ſeiner Verhaftung nicht
mehr, die Feſtungspläne von Borkum und Helgoland auszu-
liefern. Kopien von den Plänen hatte Pohl bereits ange-
fertigt; auch hatte er ſich mit dem ruſſiſchen Offizier ver
abredet. Die Ermittlungen ergaben auch, daß Pohl mit dem
Berliner Kaufmann Kurt Kaul, der ſich als Dr. Blumen-
thal in Dresden aufhielt und ebenfalls für Rußland Spionage
trieb, in Verbindung ſtand. Kaul war, um unverdächtiger zu
ſein, von Rußland mit dem Doktortitel verſehen worden.

Pohl war ſofort geſtändig. Zur Verhandlung waren fünf
Zeugen geladen.

Die Verhandlung wurde „wegen Gefähkdung der Staats-
ſicherheit“ unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit

geführt. Nach mehrſtündiger Dauer wurde in öffentlicher
Sitzung folgendes Urteil verkündet: Der Angeklagte wird
wegen Verbrechens gegen das Spionagegeſetz vom 3. Juli 1893
und wegen Beſtechung zu einer Geſamtſtxafe von 15 Jahren
Zuchthaus, (N) 10 Jahren Ehrverluſt, Ausſtoßung
aus dem Heere und Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht verurteilt.
Die beim Angeklagten vorgefundenen 500 Mk. wurden für die
Staatskaſſe beſchlagnahmt. Die Begründung des Urteils wurde
aber in nichtöffentlicher Sitzung gegeben.
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Zwei neue Spionagefälle.
Am Montag wurde in der Nähe der oſtpreußiſchen Feſte

Boyen bei Lötzen ein ruſſiſcher Spion verhaftet.
Er wurde feſtgenommen, als er gerade Vermeſſungen an den
Feſtungswällen unweit des Raſtenburger Tores vornahm. Jm
Verhör gab er an, ruſſiſcher Major zu ſein.

Aus Trier wird gemeldet, daß dort ſeit 14 Tage. zwei
Angeſtellte der Differdinger Hüttenwerke, die einen Ausflug
nach der benachbarten franzöſiſchen Grenzfeſtung Montmédhy
unternommen haben, vermißt werden. Jetzt wird gemeldet,
daß beide in Begleitung eines ihnen befreundeten franzöſiſchen
Unteroffiziers eingehend die Feſtung beſichtigt und dabei einige
photographiſche Aufnahmen gemacht haben. Beide ſollen jetzt
angeblich in Haft gehalten werden, ebenſo wie der franzöſiſche
Unteroffizier, den ſie beſuchten.

Deutſches Reich.
Das amtliche Ergebnis der Koburger Reichstagserſatzwahl.

Bei der Reichstagserſatzwahl am 10. d. M. im Wahlkreiſe
Koburg-Gotha I wurden bei 17123 Wahlberechtigten 14 866
gültige Stimmen abgegeben. Davon erhielten Rechtsanwalt
Hofmann-Hof in Bayern (Soz.) 5251, Fabrikant Arnold-
Neuſtadt bei Koburg (Fortſchr. Volksp.) 5627 und Amtsgerichts-
rat Dr. Stoll-Koburg (natl.) 3486 Stimmen. Zerſplittert waren
zwei Stimmen. Es iſt engere Wahl zwiſchen Hofmann
und Arnold erforderlich, die am 17. d. M. ſtattfinden wird.

Allteutſchland und der Simpliziſſimus. Die Berliner
Neueſten Nachrichten ſind ein nationales und ein
vaterlandsliebendes Blatt. Sie haſſen infolgedeſſen den
Simpliziſſimus, dem ſie es nicht verzeihen, daß er die heilig-
ſten Güter in den Bereich ſeines Witzes zieht, daß er der Mon-
archie, der Armee, den Couleurſtudenten, den Beamten und
dem ebenſo ſtaatserhaltenden wie gut ernährten Bürger den
Spiegel des Karikaturiſten vorhält. Deshalb ſchrieben ſie
vor ein paar Wochen:

Wenn man den Simpliziſſimus im Ausland zu leſen be-
kommt, entſteht in jedem ein ſolch Gefühl der Verachtung
gegen die berufsmäßigen Verächtlichmacher, daß Sollte
es nicht eine Pflicht gegen das eigene Volk ſein, ſolch ein
Produkt ſyſtematiſch mit Klageanträgen zu überziehen?

So grollten die Berliner Neueſten Nachrichten am 13. Juni.
Am 27. Juni aber richteten ſie an den Verlag des Simpliziſſi-
mus das folgende Schreiben:

Jn der Abteilung Empfehlenswerte Zeit-ſchriften beabſichtigen wir auch Jhre geſchätzte Zeitſchrift
mit aufzuführen. Unſere Leſer ſind hohe und höchſte Staats-
beamte uſw. Wir bitten um gefl. Mitteilung, ob Sie uns
zu dem genannten Zweck ſtändig ein Exemplar Jhrer Zeit-
ſchrift koſtenlos zuſtellen wollen.

Liebenswürdig und entgegenkommend wie die Redaktion
des Simpligziſſimus iſt, erklärt ſie ſich ſogar bereit, dieſe famoſe
und wirkſame unfreiwillige allteutſche Mitarbeit zu hono-
rieren. Vor allem zu dem guten Zwecke, „damit,“ wie der
Simpl. mitfühlend bemerkt, „das allteutſche Blatt davon das
erſehnte Abonnement in bar bezahlen kann und fernerhin der
trüben Notwendigkeit enthoben iſt, ſeine gallteutſche Ueber
zeugung allwöchentlich für 30 Pfennig zu verkaufen.“

Der Bürgermeiſter von Zabern. Der Zaberner Gemeinde-
rat hat mit ſiebzehn von dreiunzwanzig abgegebenen Stimmen
den durch ſeinen Konflikt mit dem Oberſten von Reuter be-
kannt gewordenen Bürgermeiſter Knöpfler wieder der Regie-
rung zur Ernennung vorgeſchlagen.

Frankreich.
Die Anklagen gegen die fränzöſiſche Heeresverwaltung, die

das Mitglied des Senats Humbert am Montag erhob, beſchäf-
tigten Dienstag noch den Senat. Der Senat nahm mit einigen
Abänderungen das Budget in ſeiner Geſamtheit einſtimmig
an. Dann wurde die Debatte über die einmaligen Ausgaben
er Miniſterien des Krieges und der Marine für die nationale

Verteidigung fortgeſetzt. Charles Humbert erinnerte daran,
daß er geſtern geſagt habe. er könne alle ſeine Behauptungen
beweiſen. Der Miniſter habe einzelne der von ihm vorge-
brachten Tatſachen abgeleugnet. Humbert ging dann auf
einige Punkte ſeiner Rede ein und ſprach zunächſt von den
Extraſtiefeln, deren Herſtellung ſeit 1903 eingeſtellt worden ſei,
während die vorhandenen Paare nicht für einen Feldzug dienen
könnten. Humbert erklärte zum Schluß: Jch habe die Wahr-
heit geſagt und ich würde ein Verbrecher ſein, wenn ich ſie
entſtellt hätte. Der Generalinſpekteur für die Belagerungs-
artillerie ſchrieb dem Kriegsminiſter im Januar 1914: Seit 40
Jahren haben wir mit unſerem Materal keine Fortſchritte ge-
macht.

Paris, 15. Juli. Der Senat hat einen Antrag angenom-
men, der die Heereskommiſſion beauftragt, ihm bei ſeinem
Wiederzuſammentritt einen Bericht über die Beſchaffenheit
des Kriegsmaterials vorzulegen. Dann wurde der Entwurf
für die einmaligen Ausgaben in Heer und Marine mit allen
Stimmen der 280 anweſenden Senatoren im ganzen ange-
nommen.

Der Senat gibt nach. Bei der Beratung des Poſtetats im
Senat kam es zu einer lebhaften Debatte über den Kredit für
die Wohnungsgelder der Poſtbeamten, deren Ab-
lehnung zu den Zwiſchenfällen vom 23. Juni geführt hatte.
Miniſter Thomſon und Miniſterpräſident Viviani ſprachen
ſich beide für die Bewilligung des Kredits aus. Man ſolle nicht,
ſo ſagte der Miniſterpräſident, Tauſende von beſcheidenen Be-
amten die bedauernswerten Fehler „einer zu Ausſchreitungen
neigenden Minderheit“ entgelten laſſen. Den Wünſchen der
Miniſter entſprechend wurde dann, wie wir das vorausgeſagt
halten, der Kredit für die Unterbeomten mit 146 gegen 113
Stimmen bewilligt.

OeſterreichUngarn.
Scharfes Vorgehen gegen Serbien? Jn Wiener „unter-

richteten Kreiſen“ wird die augenblickliche Situation als ziem-
lich' kritiſch beurteilt. Man iſt hier „überzeugt“, daß Oeſter-
reich dismal mit Serbien „vollſtändig ernſt machen“ und alle
Fragen zur Sprache bringen wird, die gelöſt werden müſſen.
Zunächſt wird die öſterreichiſchungariſche Regierung in Bel-
grad das Verlangen ſtellen, Serbien möge ſich zu der Frage
der Union mit Montenegro in abſolut präziſer Form äußern.
Die öſterreichiſch- ungariſche Regierung wird „nicht verfehlen“,
hierbei Serbien zu verſtändigen, daß Oeſterreich- Ungarn
eine Vereinigung zwiſchen Serbien und Monte-
negro nie zugeben wird (7) und daß, ſofern Serbien

alt beſtimmte Erklärung in dieſer Angelegenheit
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r OeſterreichUngarn zu den äußerſten Schritten übergehen
wird. (7?!)

Rom, 15. Juli. Nach hier aus Wien eingetroffenen Mel
dungen trifft die öſterreich- ungariſche Regierung augenblicklich

umfangreiche militäriſche Maßnahmen. Es
ſind bereits zahlreiche Truppenverſchiebungen zu verzeichnen.

Geſtern iſt ein großer Truppentransport mit der Staatsbahn
abgegangen, doch iſt bisher nicht zu erfahren geweſen, wohin
dieſe Truppen gehen. Man vermutet jedoch, daß neuerdings
die Truppen ander ſerbiſchen Grenze verſtärkt
werden.

Balkan.
Jtalien greift in die albaniſchen Wirren ein? Der Avanti

will erfahren haben, daß Jtalien poſitive Vorbereitungen zu
einer Expedition nach Albanien getroffen habe, die
auch gleichzeitig öſterreichiſche Maßregeln in Pola und Dal-
matien veranlaßt hätten. Das ſiebente Artillerie- Regiment
in Parma, das ſich auf dem Schießplatz in Bracciano befand,
ſei mobil gemacht worden und nach einem unbekannten Be-
ſtimmungsort abgegangen; ebenſo ſollen in Caſerta Truppen
für Albanien zuſammengezogen worden ſein und die Order
erhalten haben, ſich zum Ausmarſch bereitzuhalten.

Unabhängig von dieſen Mitteilungen herrſcht in Rom jetzt
allgemein die Anſicht vor, daß eine italieniſche Expedition
nach Valona unmittelbar in greifbare Nähe gerückt ſei. Die
Einnahme von Berat durch die Aufſtändiſchen- namentlich der
Einzug der Epiroten in Fieri laſſen Valona und die italieni-
ſchen Jntereſſen in Südalbanien als unmittelbar bedroht 'er-
ſcheinen. Man traut weder der Verſicherung des Athener
Kabinetts, daß die Epiroten nicht in Valona einziehen wer-
den, noch dem Befehle des Anführers Zographos an ſeine
Truppen, in Berat zu bleiben. Bei der kurzen Entfernung
von Fieri nach Valona und der Schutzloſigkeit dieſer Stadt,
hält man die Epiroten für Ratſchläge zur Mäßigung nicht
mehr empfänglich. Vor Valona liegen zwei Kriegsſchiffe, ein
italieniſches und ein öſterreichiſches, deren Beſatzungen wohl
ausreichen, Leben und Gut der Angehörigen dieſer beiden
Nationen zu ſchützen. Für den Schutz der adriatiſchen Jnter-
eſſen ſeien ſie jedoch abſolut unzulänglich. Unter dieſen Um-
ſtänden glaubt man, daß die Einberufung der italieniſchen
Reſerven einen Zug nach Valona einleitet.

Sollte Jtalien wirklich beabſichtigen, aktiv in die alba-
niſchen Wirren durch Ausrüſtung einer Erpeditionstruppe ein-
zugreifen, ſo können daraus internationale Verwick-
lungen von unabſehbaren Folgen entſtehen!

Valona bedroht. Nach in Durgzzo eingetroffenen Meldungen
ſteht der Fall Valonas unmittelbar bevor, da die Stadt
wegen ihrer ungünſtigen Lage ſowie wegen der geringen Be-
ſatzung einen Anſturm der Aufſtändiſchen nicht aushalten
kann. Jn den feindlichen Poſitionen bei Raſtbul herrſcht leb
hafte Bewegung und man nimmt an, daß mehrere Geſchütze
aufgeſtellt wurden.

Mexiko.
Was wird mit Huerta? Die Nachrichten aus Mexiko lauten

völlig entgegengeſetzt. Aus Waſhington wird gemeldet, geſtützt
auf den Bericht des braſilianiſchen Vertreters in der Stadt
Mexiko, daß Huerta abdanke, während die Stadt Mexiko direkt
meldet, Huerta habe am Sonnabend erklärt, er werde
nicht zu rücktreten.
Erfolge der Aufſtändiſchen. Die Jnſurgenten durchſtreifen

die ganze pazifiſche Küſte Mexikos. Die Städte werden ge-
Ueberall wird Waffenſtillſtand verkündet und

die Gefangenen werden ausgetauſcht. Jn Santa Roſalia
kamen die Bundestruppen und die Föderaliſten geſtern
zuſammen und beſchloſſen, mit Carranzagemei n ame
Sache zu machen. Jn Guaymas wurde ein Waffenſtillſtand
bis zum 20. Juli vereinbart.

Japan.
Jm japaniſchen MerineBeſtechungsprozeß wurde am Diens

tag das Urteil gefelt. Es wurden verurteilt: Pooley zu
zwei Jahren Gefängnis, Herrmann zu einem Jahr, Blun-
dell zu zehn Monaten und Kaga zu vier Monaten Gefängnis.
Die Strafvollſtreckung wurde für ſämtliche Verurteilte, außer
für Pooley, um drei Jahre hinausgeſchoben.

Aus der Partei.
Der ſozialdemokratiſche Landesparteitag Sachſens

trat am Sonntag im Volkshauſe in Leipzig zuſammen.
Nehen den üblichen Punkten: Bericht des Landesvorſtandes,
Organiſation, Kaſſenbericht und weiteren formellen Dingen
enthält die Tagesordnung auch ein Referat des Abg. u hlig
über die Tätigkeit der Landtagsfraktion und eins des Abg.
Fleißner über die Sächſiſche Politik und den nächſten Wahl
kampf.

Die Zahl der Parteimitglieder iſt ſeit dem vorigen Jahre
um beinahe 20000 auf 177 566 geſtiegen. Darunter befinden
ſich 28 524 weibliche Mitglieder. Unter den 23 Kreiſen befindet
ſich nur noch einer mit unter 2000 Mitgliedern. Die Partei
preſſe hatte insgeſamt 215 428 Abonnenken, ein geringes

weniger, als im Vorjahr. Sozialdemokratiſche Gemeindever-
treter gibt es in Sachſen 2094 Die geſamten Einnahmen
der Kreisbereine betrugen inkl. der Kaſſenbeſtände vom vorigen
Abſchluß 936 901 Mk., der jetzige Kaſſenbeſtand 142 529 Mk.

Gen. Lipinski- Leipzig eröffnete nachmittags kurz nach
4 Uhr den Landesparteitag mit begrüßenden Worten und einer
kurzen Skizzierung der politiſchen Verhältniſſe in Sächſen.
Unſere Organiſation ſei vorbildlich, der Klaſſenkampf muß im
„Probierlande der Reaktion“ mit aller Schärfe geführt werden,
in keinem Lande iſt die Reaktion ſo vereinigt, wie in Sachſen.

Zu Vorſitzenden wurden die Genoſſen Lipinski-Leipzig und
Fleiß aer-Dresden einſtimmig gewählt und die vorgeſchlagene
Tagesordnung ſowie Geſchäftsordnung glatt genehmigt.

Das Referat über die Organiſation erſtattete für den Landes-
vorſtand Gen. Sindermann- Dresden. Er wies beſonders
eindringlich darauf hin, wie notwendig es iſt, der Partei neue
finanzielle Mittel zu verſchaffen. Sachſen ſei für das ganze
Reich in der Partei bisher auch in dieſer Beziehung vorbild-
lich geweſen und das möge auch ſo bleiben um ſo mehr, als die
Ausgaben infolge neuer nötiger Einrichtungen ſtets wachſen

und auch die Zentralkaſſe in Berlin auf größere Einnahmen
aus den leiſtungsfähigen Organiſationen rechnet. Hinzu
komme, daß die Gegner immer größere Anſtrengungen zur Be
kämpfung der Sozialdemokratie machen und mit Leichtigkeit
die dazu nötigen Geldmittel aufzubringen imſtande ſind.
Sparen würden wir unter dieſen Umſtänden an den bisherigen
Ausgaben kaum können, alſo bleibe nichts übrig, als größere
Einnahmen zu beſchaffen. Jn der Jugendbewegung
müſſe dafür geſorgt werden, daß die über 18 jährigen
mehr für die Partei und die Parteiarbetheran-
gezogen werden. Jetzt laſſe das noch recht viel zu wünſchen
übrig.

Zur Streikverordnung der ſächſiſchen Regierung legen die
Landesparteiinſtanzen folgende Reſolution vor:

„Die Landesverſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei
Sachſens erhebt ſchärfſten Proteſt gegen die von der Regie-
rung erlaſſene Streikverordnung, die zu einer völligen Ver-
nichtung des Streik- und Koalitionsrechtes der Arbeiter-
klaſſe führen kann. Dieſe Streikverordnung iſt das Produkt
ſchlimmſter Klaſſenvolitik zugunſten der Unternehmer und
zum Schaden aller Arbeiter und Angeſtellten. Die Regierung
zeigt damit unverkennbar daß ſie ein gefügiges Werkzeug
der beſitzenden und herrſchenden Klaſſe iſt. Die Streikver-
ordnung verſchärft das Syſtem der Polizeiwillkür in Sachſen
nech mehr, obwohl es bereits jetzt ſchon alle freiheitlichen Be-
ſtrebungen ſtark behindert, zum Teil unmöglich macht.

Die Landesverſammlung verſpricht daher im Namen der
ſächſiſchen Sozialdemokratie, den äußerſten und ſchärfſten
Kampf mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln gegen jede
Veeinträchiigung des Koalitionsrechts und beſonders gegen
die Streikverordnung zu führen. Sie rechnet dabei auf di-
energiſche Mithilfe der Gewerkſchaften und der geſamten
Arbeiterklaſſe.“

Die Verhandlungen wurden am Montag vormittag 10 Uhr
fortgeſetzt. Der öffentlichen Sitzung ging eine vertrauliche Be
ſprechung voraus. Die hierbei geführte lebhafte Debatte, an
der ſich 17 Redner beteiligten, drehte ſich im weſentlichen um
Organiſationsfragen. Der Antrag auf baldige Einführung
eines beſonderen Wahlfonds für alle ſächſiſchen Kreiſe wurde
von Vertretern des Bezirks Chemnitz heftig bekämpft, von den
Landesinſtanzen aber nachdrücklichſt befürwortet. Der Antrag
wurde ſchließlich gegen 21 Stimmen angenommen.

Den breiteſten Raum der Erörterung nahm der Antrag auf
Neueinteilung der Bezirke und die Gründung eines neuen
Parteiblattes in Plauen ein.

Nachmittags 4 Uhr wurden die Verhandlungen auf Diens
tag vertagt, um einen Beſuch der Buchgewerbeausſtellung zu
ermöglichen.

Den wichtigſten Punkt der Tagesordnung des dritten Ver-
handlungstages bildete das Referat über die ſächſiſche Politik
und den nächſten Landtagswahlkampf. Der Referent Fleiß-
ner gab ein allgemeines Bild der Lage. Er behandelte die
wichtigſten Fragen der ſächſiſchen Politik, ging näher auf die
bisherige Entwicklung ein und kennzeichnete beſonders die
traurige Rolle, die der ſächſiſche Liberalismus geſpielt hat. Bei
der Erörterung des nationalliberal- fortſchrittlichen Wahlab-
kommens wies Redner beſonders auf die Doppelzuüngigkeit und
die Aufſchneiderei der liberalen Kartellbrüder hin. Daß der
Kampf gegen die Konſervativen mit aller Schärfe nach wie vor
geführt werden müſſe, ſei ſelbſtverſtändlich. Jn den wichtigſten
wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen haben wir in Sachſen
tatſächlich eine einzige reaktionäre Maſſe gegen uns.

Einwendungen gegen das Referat und gegen die Tätigkeit
der Landtagsfraktion wurden nicht erhoben. Die ſchon mit-
geteilte Reſolution gegen die Streikverordnung, die ſcharf ge-
kennzeichnet worden war wurde einſtimmig ange-
nommen.

Der alte Landesvorſtand wurde wiedergewählt. Der
nächſte Landesparteitag wird in Chemnitz abgehalten.

Jn einem Schlußworte faßte Gen. Lipinski- Leipzig das
Ergebnis der Beratungen zuſammen. Mit einem begeiſterten
Hoch auf die internationale, völkerbefreiende Sozialdemokratie
wurde dann der Parteitag geſchloſſen.

Baireuther Sozialiſtenverfolgung.
Neuen „Verbrechen“ iſt der Baireuther Staatsan-

walt Seitz auf die Spur gekommen. Der Herr Staatsan-
walt behauptet: Als verantwortlicher Redakteur einer Zeitung
dürfe nur der leitende Redakteur angegeben werden.

Das ſei in Baireuth Redakteur Puchta, nicht der als „Verant
wortlicher“ wirkende Redakteur Hacke. Alſo haben die beiden
Redakteure das Preßgeſetz übertreten und dürfen beim Kragen
genommen werden. Doch nicht genug damit. Der Geſchäfts
führer Hugel und der Buchhalter Herzig ſind auch noch da. Hugel
und Herzig ſind zwiefacher Sünden ſchuldig befunden worden.
Sie ſollen erſtens die eben geſchilderten Untaten der beiden
Redakteure geduldet und zweitns ähnlichs veriibt haben, indem
ſie als Verantwortlichen für den Jnſeratenteil den Genoſſen
Hugel angaben, obwohl Hugel öfters von Baireuth abweſend
iſt und Herzig die Vertretung hat, ohne daß er als Jnſeraten
verantwortlicher angegeben wäre!

Soziales.
Zwei Ruhetage die Woche in Amerika!

Während in Deutſchland, das doch angeblich mit ſeiner So-
zialpolitit „in der Welt voran“ marſchiert, jede kleinſte Ar-
beitszeitverkürzung unerhörten Schwierigkeiten begegnet und
ſelbſt ſo beſcheidene Vorlagen, wie das Sonntagsruhegeſetz für
das Handelsgewerbe nicht zur Annahme gebracht werden
können, kommen aus England und Amerika wiederholt Nach
richten, die von weſentlich größeren Fortſchritten erzählen.
Eine derartige Mitteilung, die nicht nur wegen der jetzt faſt
unerträglichen Sommerhitze intereſſiert, wird von der Frank-
furter Zeitung veröffentlicht. Es heißt darin:

„Das Neue, das uns aus Amerika gemeldet wird, iſt die
Einrichtung von zwei zuſammenhängenden Ruhe-
tagen in der Woche, Sonnabend und Sonntag. Jm Lehr
fach iſt ſie ſchon lange bekannt; denn in beiden Ländern, in
England und in Amerika, ſind die Schulen von Freitag
mittag oder nachmittag bis Montag früh geſchloſſen. Die Ge-
ſchäftswelt geht aber bisher noch nicht ſo weit, man arbeitete
512 Tage in der Woche. Jn England ſchließen Bureaus,
Engrosgeſchäfte und beſſere Detailgeſchäfte am Sonnabend
mittag, der Reſt der Detailgeſchäfte an einem andern Wochentag
um 1 Uhr. Nachdem man dieſes lange Zeit freiwillig zur
Uebung erhoben hatte, iſt es neuerdings durch Geſetz feſtgelegt
worden. Jn Amerika aber iſt man jetzt in freiwilliger Be
ſchränkung der Arbeitszeit noch weiter gegangen. Die großen
Warenhäuſer in Neuyork haben eine Vereinbarung untker-
einander getroffen, während der heißen Monate Juli und
Auguſt die Geſchäfte am Sonnabend überhaupt nicht
zu öffnen und ſo den Angeſtellten zwei volle zuſammen
hängende Ruhetage zu rerſchaffen. Das Haus John Wantmaker
bekannt und berühmt als Pionier des Warenhausſyſtems, hat
auch mit dieſer Einrichtung wieder Pionierdienſte geleiſtet,
denn noch bevor die erwähnte Vereinbarung zuſtande kam,
hatte dieſe Firma bereits die zwei Ruhetage für ihr Etabliſſe-
ment, das rund 12000 Angeſtellte beſchäftigt, eingeführt. Nach
Meinung der Leiter des Unternehmens macht ſich die Einrich-
tung gut bezahlt. Der Ausfall, der durch den Sonnabend-
ſchluß entſteht, ſo konſtatieren ſie, wird reichlich wettgemacht
durch die vergrößerte Arbeitsfähigkeit und Arbeitsfreudigkeit
der Angeſtellten während der fünf Arbeitstage.“ Wenn das
in Amerika möglich iſt, in dem Lande der raffinierteſten
Profitſucht, warum dann nicht bei uns?.

Verſammlungsberichte.
Bäcker und Konditoren. Am 12. Juli fand im Volkspark die

Verſammlung für das 2. Quartal ſtatt. Unter Geſchäftlichem
teilte Kollege Strehler mit, daß am 8. Juli an die Ammendorfer
Mühlenwerke und Brotfabrik Akt.Geſ. ein Tarif eingereicht
worden ſei; es ſei aber bis heute noch keine Antwort eingegangen.
Anzunehmen ſei aber, daß die Firma ein Tarifverhältnis mit dem
Verbande eingehe. Der Kaſſenbeſtand beträgt bei einer Ein-
nahme von 3409,01 Mk. und einer Ausgabe von 2364,80 Mark
1044,21 Mk. Unterſtützung wurde an 69 Mitglieder 913,75 Mk.
gezahlt. Der Mitgliederbeſtand beträgt 369. An den Vortrag
des Bezirksleiters: Der mit den Genoſſenſchaften abgeſchloſſene
Reichstarif und ſeine Bedeutung für das Bäckergewerbe, ſchloß
ſich eine rege Debatte an und waren ſich die Redner mit den
Referenten darüber einig, daß nun verſucht werden müßte, die
Privatbetriebe vorwärts zu bringen, insbeſondere die Kleinbetriebe,
damit auch dieſe in den Genuß eines Tarifverhältniſſes kämen und
endlich beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen erhielten. Das
könne aber nur dann geſchehen, wenn jeder Kollege an der
Agitation teilnimmt. Aus der letzten Kartellſitzung machte der
Delegierte einige ſchon durch das Volksblatt erwähnte Mitteilungen.
Die Verſammlung erklärte ſich damit einverſtanden. Trotz der
reichhaltigen und intereſſanten Tagesordnung war die Verſamm-
lung leider ſchwach beſucht. Den Nichterſchienenen war es wohl
nicht möglich, daß ſie für die Organiſation eine Stunde Zeit
opferten Der Vorſitzende, Kollege Fiebiger, forderte am Schluß
der Verſammlung die Anweſenden auf, daß alle Mitglieder ſich
an der bevorſtehenden Hausagitation beteiligen mögen.

Die heutige Nummer umfußt 12 Seiten.

M eee verleiht ein rosiges, jugendfrischer
Antlitz und ein reiner, zarter, schönes
Teint. Dies erzeugt die allein echte

die beste Lilienmilchseife
v. Bergmann Co., Radebeul,
Stück 50 Pf. Vberall zu haben.
Ferner macht der Lilienmilch-Cream
„Dada“ rote und spröde Haut in einer
Nachtweilb u. sammetweich. Tubes0Pf,
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Nur Mittwoeh, Donnerstag, Freitag.

Während unseres Saison Ausverkau es

Einheits-Preiseſſeste
für sämtliche

Bedarfs Artikel
Frühstücksbretter Stück
Vorratstonnen Auss. St.
3Poz.-Untertassen
2 Porz. Dessert- Teller
2 Stck. Alum.-Teelöffel
Kinder- Portemonnaie
Trinkhbech. rein Alum. i. Kart.

Posten Halsketten Stück
Tennisschläger

1 Linoleum-Untersetzer
Giesskanne od. Eimer

1 Mundharmonika

2 Seiftücher jetzt
1 Damen- oder Kinder-

Taschentuch
Paar Touristensocken
Halsrüsche jetzt
Damen-Seibsthbinder

Knaben Jockeymütze
eus Waschstoffen

1 Dosten Strohborten- Aues. Mtr

S hart Autbiumen Auss. W

P

jotat für

jetzt für

Pt

2 St. Halbl.-Band
schiedene Breiton

2 Mappen Briefpapier
2 Notizhblocks st. ca. 100 B.

grosses Notizbuch
2 Stück Blumenseife
3 Pakete Mottenkugeln
l Stück Loofah
l Sandsechaufel

l grosser Ball
Taschenspiegol
Haussegen

1 Dose Terpent.-Scohuh-
Greme braun oder schwarz

3 Paar Einlegesohlen
für Damen und Herren

1Past. med. Flügel Anes. St.

1 Past Straußtedert z. Auss.
Stüok

Erstlingsjäckehen, geetrickt
1 Wiekelband
1 Kinderwaschhut
1 Herren-Sommermütze

Herr. od. Kind.-Stehkrag.
Damen-Blusenkragen,

runde Form
1Post. Stickerei-Absohnitte
etwas angestaubt
l Paar Herren-Socken grau
I Mitr. reinseid. Taffetband,
6 od. 18 om breit

INtr. Hemdentuch gute Qual.
Musseline, imit., in viel. neuen
Mustern, 80 cm breit Meter
1 Mitr. Alover-Net jetzt
t Mitr. Scheibengardinen
1 Mir. bunt. Gardinenmull
1/10 Pfd. Wolle, grau od. schw.

1 Paar Armblätter u 3
Marke Blusenschutz

jetzt tär

n kür

6 Stück jetzt

2 Mir. Leinenklöppelspitze
imit. Handarbeit, ea. 6 cm breit

1 Paar Damen- od. Kinder-
Strumpfhalter gute Qualität

Foldstuhl jetzt
Post. Mansch.-Knöpfo Paar

Paar Japanische Tasson
l Brotkorb
l Pferdeleine
1Soegelschiff

Dtz. prima Bleistüfte
1lapan. Lampion
100 farb. Geschäftskuverts
mit Innendruck
1Handfeger, Bersten
Terrine m. Deck. sonstös jetzt

1 Teekanne weiss Porzellan

1 Butterdose sonst 58 jetzt

3 Stück Glycerinseife jetzt

2 Mtr. Valenciennespitze
3 Dtz. Druckkn. Panktam
P. Kinderstrumpfhalter

Ver-

gr. Stocklaterne w. Stock

Blumentopf mit Vntersata
Essig- u. Oefflasohe u.
Butterdose echt Porzellan

Alpaka-Teeföffol
I Karton Glühstoff

Basttasche jetzt
I moderne Blusennadel
1Post. mod. Armbänder
l Taschenmesser
l elegant. Bilderrahmen
l Ballschläger m. Ball
l Erstlingshemdehen
l Lätzchen m. Stickerei
Herren Taschentuch

türkisch gemustert
l Herren-Stehkragen

etwas angestaubt

I Kinder-Stickereli der
Spachtelkragen
l Paar orren Soober

jotst tür

P

jetzt tür

18

I Mädechen- od. Knab.-Hemd
6 Damen Taschentüchsr
weiss Batist

l Untertaille mit Stiokerei
1 Mitr. Erbstüllspitze m. Vol.

I Linoleum- Vorlage
I Mtr. Rouleau-Köpoer

Dtz. Gerstenkorn- oder
Drellhandtücher
Diz. Wiscohtüch. gesäumt

1/2 Dtz. Poliertücher
Lautenbändoer, gez.

Servietten, weiss, gez.

gestr. Kinderleibehen,
natur und weiss, in 3 Grössen

1Kindersweater, 35 cm
Sportserviteur m. Krawatte

I Paar Damenstrümpfe,
schwarz u. braun, durchbroch.

Paar epoe n eiher jetzt
re Pläpar, Palmen
4 Blatt, mit Kübel jetzt

68. 1 Postenan n 1 un 9
hübschm. Blam. u. Band garn. t.

1 grosser Posten(rettes- reine u
sonst 1.65 jetzt

Paxt mod Hntform. z. Aues. j.De ekjetzt für

jetzt für

4
ne ſo ssalinez mit feinen Streifen f. Blusen y,

t u. Kleid., sonst 1.85 jet2t AMtr.

ca. 5 cm breit
Dutzend Besatzknöpfe

sonst bedeutend höher
5 Dtzd. Wäscheknöpfe

äloera 18-—26 Lin. sort.
lechd. Stahlsteoknad.

Marke Meteor
l Kupon vo em Krausen-
Gummiband strumpſhalt.
2m Masoh.-Klöppelspitze

oder Einsatsz, ca. 5 cm br.
l m Tüllspitze
gr. D. Schuherem via.
I P. Stroheinlegesohlen
o e Butterbrotpapier
2 Roll. Pergamentpapier
Rolle 10 m Küchenspitze
l Flasche Parfüm
1/4 Riegel Kernseife

ca. 250 Gramm

Herr. o. Knab.-Sportmütze
1 Sohiller-Serviteur
1 Pompadour-Bügoel,Co Wer Stahl

6 Paar Mako-Schuhriemen
1 Nir. Tüllstoff, weiss,
kleine, moderne Muster
1 Sandwagen mit Sehaufel
1 mod. Pompadour

t Posten mod. Broschen
l Papierkorb
1 Waschkorb

Spiegel, 3 teilig
I Post. Terrinen mit Deckel

sonst 1.45, jetzt
1 Aluminium-Schmortopf
1 Springform, Weiesblech
100 farbige Soervietten,
gezackt

Rasioer- Apparat m. 2Kling.

Haar-Garnitur, 4teilig

1 Kinder Bade- Anzug

Untertaille m. Klöppeilspitze

I Frottierhandtuch m. Buch-
staben

Tüll-Kommodendecke

Linoleum Vorlage 65)(45
Wollmusseline mod. Muster,

jetzt zum Aussuchen, Meter

1 Klammerschürze gez.
I Frühstücksbeutel gez.

Kinder Sweater
Sweater-Höschen 30cm Ig.

1 Paar Damenstrümpfe
schwarz u. braun, durchbr.

PFosi. Regaties od. Seibsthbd.

mod. Farben u. Form., St.

Kinder Schärpe
l Waschgürtel

l P. Armblatt Untertaillen
auswechselbar

ſein kür

jetzt für

h
1 Paar Strumpfhalter

seiden. Krausen-Gummiband

Stein
Brotkorb

1 Verlängerungstasche
Paar echt engl. Teetassen

Emaille Kaffeekrug
mit Patentversohlues

1Waschbrett
mit starker Zinkeinlage

2 extra starke Diarien
200 gelbe Kanzleikuverts

1 Posten mod. Ringe mit
jetzt Stück

Rauchservice jetzt trikot
Nähkasten jetzt Badekappe aus Gummi
1Vogelbeuer jetzt sonst bedeutend höher, jetzt
Taschenbürste m. Led. -Ptui

Emaille- Eimer 28 em jetzt
[Emaille-Salz- od. Mehlmeste

Emaille-Konsolem. Mass, dek66
t

Hamburger Engros- Lager

2 qute Romane Auss, jetzt

Damen- Hemd Achselschluss
Damen-Nachtjacke
1Frauen- od. Männerhemd

bunt Barchent
Damen- od. Herren-Bade-

2 Mtr. Madras-Stoff
1 Mtr. engl. Gardinen Mull

ca. 125 cm preit!

l Mitr. Linoleum 67 br. Inlaid
Mir. Wachstuch 100 em br.

Stickereistoff ca. 120 breit, in
kleinen Must., jetzt Meter

Crepon reine Wolle, in vielen
Modefarben jetzt Meter

Dtzd. Wischtücher ges u.

geb. jetztIDamast- Tischtuchr o 10
Dtzd. Handtücher jetzt

öreſſ- Korsett greu. mit

Spiralfedern jetzt

n tür

9ß

ſein tür

9ß

NußbaumLeopold

l Büstenhalter aus weiss. Tüll

und Battist jetzt
l Herren-Hemd oder Hose

makkofarbig
1 Knaben-Sport-Hemd

bis 65 em lang
l Herren Bundballonmütze
l Westen-Gürtel
Paar eleg. Herren-Hosen-

träger
12 Paar Schuhriemen

Makko, 100--120 cm lang
I Posten Kostüm- u. Besatz-

knöpfe früh. b. 3.50, j. Dtzd.
Leinen-Klöppelspitzen Kup.

4-5 Mtr., imit. Handarb., jetzt
6 Dt2d. Perlmuttknöpfe

rein weiss, sort. Grössen
l Reisekarton mit Riemen
l Picknick- Koffer m. Bleoh-

Einsatz
l starker Feldstuhl
1Rasiergarnitur jetzt

2

2428

pesthestänge

aus fast sämtlichen Abteilungen unseres
Hauses

Sämtliche Preise nochmals
C aussergewönnſſcne Vorteile Detet unser heutiges Angebot bedeutend horabgesetat

Im reinseid. Taffethand n. on Ach Husvellnemod None, hell und dunkel, 22 8

früher 48, jetzt 82 Pf.
Aas Woll- Husvellne

en Dessins,er bis 1.75, jetet Meter 95 Gr

1 Beetposten VOlle Volunts
reich destiekt,

früher dis 76, jetat Meter 8.10
1 Roewpostes Rein Chevlots

in vielen Farben, 9 Sfrüher 1.45, jetzt Meter Pf.
1 Pones RESte U. Abschnltte
Waszohstoffe eto., 2-4 Mtr. lang, 98sonst 1.35, jetet 2 J Angenoles Pt.

1 Restposten (ff[telkorn- Handtücher

esaumt und gebändort, 2*er Dted. 8.95, jetet 3 Dtsad.
1 Restposten Betthezüge

farbig, genähft, aus gutem, buntem 1
Kattun früher 2.95, jetzt1 Restposten weise betthezuge

gute Qualität. früher 8.85, jetzt

1 Restposten Dowl. Bettlaken
ohne Naht, 2 Mever lang, 35rune 1.95, jetet 1

1 Posten Reste U. AbschnitteHemdent., Linon, a ben 9 s
Gingham ete. 1 m, fr.1 46, jotat Pf.

1 Restposten Stickerei- Volants

etwas angestaubt, 60--115 breit 9 sregulär Meter bis 2. 95, jetas Mtr. Pf

1 Restposten Stickerei Stoffe
60—120 breit, etwas angestaubt 8 8
regulär Meter bis 2. 25, jetzt Mtr. Pf.

1 Posten Reste
Tullstoffe und Elnsätze
weiss u. farb., in Längen b. 1 Mtr.regul. Mtr. bis 4. b6, jelet jed. Rest 95 Pf.

1 Restposten
Tull- und Valenc. -Volunts
30-—60 em breit
regu). Mtr. bis 5.50, jetzt Mtr. 3.50 2.25

1 roten Reste In Leinen imit.
und Filztuchborten

Jär Meter bis 75 Pf.es zum Aussuchen, xreter l er.

1 Vabrixpoeten WUndschoner
mod. Zeichn., Wachstueh-Barch., 4 8
m. k. Fehl. regul. 75Pf. jetzt z. Auss. Pf.

1 Fabrikposten r e
mod. Zeichn. mit kleinen Fehlern,sonst 12 Pf., jetat e. Aussueh. ger 7Restposten weise agchhſuen

mit reicher Garnierung 9reg. Pr. b. 6.75, j. z. Auss. 3162.4 95 Pf.

weise Waschkleider
erarbeitg. mit u. ohne Tunikalärer brett bis 29.50 77

Fetet z. Aussuehen 16.75 12.75 9.50

nestpoeten Welsce Waschröcke
aus imit, Leinen u. Frotté, nur mod
Fassons, rogulärer Preis bis 11.75 2*

jetzt z. Aussuchen 6.95 4.75 8,50

Restposten farhbige Waschblusen
aus mod. Stotfen, versch. Fassons

regulärer Preis bis 4.50 68jetet 2. Aussuch. 2.95 2.45 1.95 95 Pf.

1 Fabrikposten Korsetts

Frack u. Divrektoire, gutsitzende 45Formen, prima er 2
jetzt z. Aussuchen 4.45 3.95 2.95

regulärer Preis sonst höher.

1 Lestposten Korsetts

unsort. Weiten, Prack- u. Direk-toire-Form, regulirer re bis 4.50, 1
jetzt zum Aussuechen 2.95 2.45

1 Posten Büstenformer
für schlanke Damen, weiss Batist 95und Tüllstoff, mit Fischbeinstäben, 1

verstellbar jetet 3.46 2.45

d

a

a

w

h
n

d

it

E

z

n

d
t

e

d

ſu
I

d
i

ſt

W

a

n



age zum Volksblatt.
Nr. 163

1. Beil
(Saale), Donnerstag den 16. Juli 1914

Parteigenoſſen!
Auf Grund des Organiſationsſtatuts beruft der Parteivor

ſtand den diesjährigen Parteitag auf
Sonntag, den 13. September, abends 6 Ahr

nach dem Huttenſchen Garten in Würzburg, Virchowſtr. 2, ein.
Die Eröffnung und die Konſtituierung des Parteitages

werden am 18. September ſtattfinden.
Die Feſtſetzung der Geſchäfts und Tagesordnung ſoll am

Montag, den 14. September, zu Beginn der Sitzung vorge
nommen werden.

Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes

a) Allgemeines. Referentin: L. Zietz.
b) Kaſſenbericht. Referent: O. Braun.

2. Bericht der Kontrollkommiſſion. Referent: W. Bock.
3. Bericht der Reichstagsfraktion. Referent: E. Vogtherr.
4. Militärſtaat und Demokratie. Referent: Dr. Len ſch.
5. Wirtſchaftspolitik und Koglitionsrechtshetze. Referent:

H. Molkenbuhr.
6. Bericht vom Jnternationalen Kongreß in Wien. Refe

rent: H. Haaſe. t7. Anträge.
8. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und

des Ortes, an dem der Parteitag 10915 ſtattfinden ſoll.
Parteigenoſſen! Bewirkt die Vorarbeiten für den Parteitag
die Wahl von Delegierten und die Stellung von Anträgen
rechtzeitig. Wo mehrere Delegierte zu wählen ſind, ſoll

nach S 7 des Organiſationsſtatuts unter den Delegierten
möglichſt eine Genoſſin ſein.

Die Anträge der Parteiorganiſationen müſſen ſpäteſtens am
15. Auguſt im Beſitze des Parteivorſtandes, Adreſſe:

W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3,
ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des 8 10, Abſ. 2
des Organiſationsſtatuts im Vorwärts veröffentlicht werden
und in der gedruckten Vorlage Aufnahme finden ſollen. Den
Anträgen etwa beigegebene Begründungen werden weder im
Vorwärts noch in der den Delegierten zugehenden Vorlage
abgedruckt.

Die Vorſtände der Wahlkreisorganiſationen werden drin-
gend erſucht, dem Parteivorſtande die Namen der gewählten
Delegierten unter genauer Adreſſenangabe alsbald mitzuteilen,
damit ihnen die Vorlagen und ſonſtigen Mitteilungen zugehen
können. Außerdem müſſen ſich die Delegierten beim Lokal-
komitee melden. Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:

J. Schäfer, Würzburg, Semmelſtraße 46, 1 Tr.
Die Mandatsformulare werden vom 165. Auguſt ab durch

das Parteibureau verſandt.

Mit ſoz aldemokratiſchen Grüßen

Der Parteivorſtand.

Hauptrerband Deutſcher Ortslrankenkaſſen.

Kr. Darmſtadt, 138. Juli.
Der heutige erſte Tag der Hauptverhandlungen begann

wieder mit verſchiedenen Begrüßungsanſprachen. Erſchienen
ſind als „Ehrengäſte“ Vertreter des Reichsamts des Jnnern,
des Reichsverſicherungsamtes, der Landesregierung, der ſtädti
ſchen Behörden, des zuſtändigen Verſicherungs und Oberver-
ſicherungsamtes und der Jnvalidenverſicherungsanſtalt. Fräß-
dorf legt einleitend die Zwecke des Verbandes dar, die im
allgemeinen darin beſtehen, die Sozialreform nicht nur der
arbeitenden Klaſſe, ſondern dem ganzen Vaterland zu ver-
mitteln. Die Klippen der neuen Reichsverſicherungsordnung
haben die Verbandstätigkeit nicht beeinträchtigt. Die Unter
nehmervertreter haben ſich durch die politiſchen Verleumdungen
des Verbandes nicht irre machen laſſen. Die Gäſte erwiderten
in ihren Anſprachen, daß die Krankenverſicherung vielfache
Beziehungen habe, daß noch viele Fragen des neuen Rechts
zu klären ſeien und daß die Selbſtverwaltung der Kaſſen nicht
weiter eingeſchränkt werden dürfe.

Hierauf referiert Rechtsanwalt Dr. Baum Berlin über
das neue Verbandsorgan Die Ortskranken-
kaſſe. Das Blatt ſoll frei von Parteipolitik, aber im Geiſte
einer fortgeſchrittenen Sogialpolitik geleitet werden. Unter
den rund 200 Mitarbeitern befinden ſich Angehörige aller
ſozialpolitiſchen Richtungen und in allen Stellungen vom
Miniſter bis zum Arbeiterſekretär. Fräßdorf erinnert
daran, daß nach der Verbandsſatzung jede Kaſſe verpflichtet
iſt, von der Zeitſchrift ſoviele Stücke zu beziehen, als ihr Vor
ſtand Mitglieder hat. Es ſei Aufgabe jeder Kaſſe, tüchtige
Vorſtandsmitglieder heranzubilden, die ſoviel wiſſen, wie die
Angeſtellten. Das Abonnement auf die Fachzeitſchrift ſei eine
nützliche Ausgabe.

Der nächſte Punkt der Tagesordnung iſt die unmittelbare
Abgabe von Arzneien und Heilmitteln durchdie Krankenkaſſen. Referent iſt Ed. Gräf Frank
furt a. M., der mit Geſchick und Witz erörtert, wie die Auf-
wendungen der Kaſſen für Heilmittel in den 25 Jahren des
Beſtehens der Krankenverſicherung um 400 Proz. geſtiegen
ſind. Die Hälfte der Heilmittel würde von den Krankenkaſſen
mitgliedern nicht aus der Apotheke geholt werden, wenn ſie
von ihnen ſelbſt bezahlt werden müßten. Jn den Kranken
ſtuben ſtehen oft nur halbverbrauchte Arzneiflaſchen herum.
Redner legt Leitſätze vor, nach denen der Engrosbezug
der Heilmittel und die direkte Abgabe an die
Kaſſenmitglieder erfahrungsgemäß ſo erhebliche Er
ſparniſfe mit ſich bringt, daß keine Kaſſenverwaltung das unter
laſſen ſollte. Auch die Errichtung von Badeanſtalten. Zahn
kliniken uſw. bringt neben g z erheblichen Erſparniſſen die
Möglichkeit, den Mitgliedern Zere Leiſtungen gewähren zu
können. Gräf erinnert daran, daß ſich die Apotheker und
Drogiſten an die Regierung gewendet hatten, um den angeb
lichen Unfug mit dem Selbſtbezug der Heilmittel durch die
Kaſſen zu verbieten. Die Eingabe iſt vom Miniſter abſchlägig
beſchieden worden; der Reichstag 4 ſie wegen ſeiner
Schließung nicht erledigen können. Zu der Sache ſprechen

noch JſerlohRemſcheid und einige Kaſſenbeamte, die Fälle
aus der Praxis anführen, wie die Gelder für Arzneien oft
vergeudet werden. Apotheker Skaller-Eharlottenburg
ſtimmt dem zu und will Maßnahmen zum Schutze der
Apotheker Münch Worms will das Kind nicht mit dem Bode
ausſchütten und eine Kommiſſion, der auch Aerzte
die die Frage erörtern ſoll. Die Leitſätze Gräfs werden an
ren die Kommiſſion ſoll vom Vorſtand eingeſetzt

erden.
Hierauf referiert Alb. Kohn- Berlin über die mit dem

Verbandstag verbundene Formularausſtellung. Er erläutert
die Anwendung der überaus zahlreichen Muſtervordrucke, die
nach den neuen geſetzlichen Beſtimmungen ausgearbeitet wer
den mußten. Die Ausſtellung ſoll auch den Provingial und
ſearvänden der Kaſſen zu deren Tagungen zur Verfügung

ehen.
Rendant Thier- Halle (S.) behandelt ſodann die Stellung

der Zwangskaſſen zu den freiwilligen Erſatzkaſſen. Bekannt-
lich müſſen auch jetzt alle Mitglieder der freien Kaſſen bei den
Zwangskaſſen angemeldet werden und die Unternehmer müſſen
den anteiligen Beitrag an die Zwangskaſſe abführen. Dieſe
neuen Vorſchriften haben eine weſentliche Vermehrung der
betriebstechniſchen Arbeiten der Ortskrankenkaſſen herbeige-
führt. Die Ortskrankenkaſſen müſſen deshalb darum bitten,
daß der Bundesrat von der Beſtimmung des S 518 der Reichs
verſicherungsordnung, nach der die Rückzahlung dieſer Bei-
tragsanteile an die freien Erſatzkaſſen angeordnet werden
kann, keinen Gebrauch macht. Sonſt wäre es beſſer, die
ganze Meldepflicht wieder aufzuheben. Redner legt Leitſätze
in dieſem Sinne vor.

Die Verhandlungen werden ſodann auf Dienstag vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf in der Solinger Waffeninduſtrie.

Geplante Geſamtausſperrung.
Die vor einigen Tagen zwiſchen den ſtreitenden Parteien

eingeleiteten Verhandlungen können als endgültig geſcheitert
betrachtet werden. Die Scharfmacher lehnen es ab, die vor dem
Streik in der Waffenbranche beſtandenen Verträge, die von
der Firma Eickhorn gebrochen wurden, wieder in Kraft zu
ſetzen. Die Waffenarbeiter werden auch nach jetzt zwanzig-
wöchigem Kampfe von ihren Forderungen nicht zurück
gehen. Bis jetzt hat ſich noch kein einziger Streikbrecher ge-
funden, was wohl darin begründet ſein dürfte, daß Hintze-
gardiſten und Ferberkolonnen den Waffenfabrikanten nichts
nützen, von der Heranziehung dieſer „nützlichen“ Elemente alſo
Abſtand genommen werden mußte. Dabei drängt die Arbeit
immer mehr und die Fabrikanten wiſſen nicht ein noch aus.

Nun verſuchen die Scharfmacher aufs Ganze zu gehen und
an der Solinger Arbeiterſchaft einen Generaladerlaß vorzu-
nehmen. Jn einer Verſammlung des Arbeitgeberverbandes,
an der auch die Waffenfabrikanten und Gießereibeſitzer teil-
nahmen, wurde beſchloſſen, eine Generalausſperrung
aller in der Solinger Schmiedewareninduſtrie beſchäftigten
Arbeiter vorzunehmen. wenn die Waffenarbeiter bis
ſpäteſtens 15. Juli nicht zu Kreuze gekrochen
ſind. Der Vorſtand des Solinger Fabrikantenvereins ſoll
ſchon beſchloſſen haben, die Ansſperrung allen ſeinen Mit-
gliedern zu empfehlen. Die Scharfmacher ſind bereits dabei,
durch Sperrung der ſogenannten „ſchwarzen Ware alle Fabri-
kanten der Weiterverarbeitungsbranche zum Mitmachen zu
zwingen. Das iſt natürlich kein Terrorismus. Der Vorſitzende
des Arbeitgeberverbandes, Dr. Hornung, fuhr in den letzten
Tagen in Gemeinſchaft mit dem Vorſitzenden der Schlägerei-
beſitzer per Auto von Schlägerei zu Schlägerei und ließ ſich
von allen Schlägereibeſitzern die ſchriftliche Erklärung geben,
an der Ausſperrung teilzunehmen. Kommt es in den Schäger-
und Gießereibetrieben zu einer vollſtändigen Einſtellung der
Produktion, ſo dürften über kurz oder lang alle Betriebe der
übrigen Branchen ſtilliegen. Durch dieſen Scharfmacherterror
würden ungefähr 20 000 Arbeiter betroffen werden.

Daß es ſoweit kommen wird, iſt zunächſt noch fraglich.
Durch eine allgemeine Ausſperrung würden die Solinger Fabri-
kanten, die noch in den letzten Monaten neue Verträge mit
vierteljährlicher Kündigung (geſamte Scheren- und Feder-
meſſerbranche uſw.) abgeſchloſſen haben, kontraktbrüchig. Ob
dieſe Fabrikanten, die das allergrößte Jntereſſe an dem Fort
beſtand der für ſie ſehr günſtigen Verträge haben, zur Aus
ſperrung ſchreiten und ob alle Schlägerei- und Gießereibetriebe
ſich dem Terror des Arbeitgeberverbandes fügen werden, iſt zu
nächſt abzuwarten. Kommt es ſoweit, dann wird das macht-
hungrige Unternehmertum die geſamte Arbeiterſchaft einig und
geſchloſſen gegen ſich haben. Die Arbeiter in der Waffenbranche
werden ſich nach 20wöchigem heldenmütigen Kampfe durch keine
Drohung einſchüchtern laſſen und ſind gewillt, ſo lange zu
kämpfen, bis ihre Forderungen anerkannt werden.

Urteil eines Arbeiters über das Taylorſyſtem.
Ueber das Tahlorſyſtem (wiſſenſchaftliche Betriebsweiſe)

ſchildert ein Metallarbeiter aus Cannſtadt ſeine Erfahrungen
in der Metallarbeiter-Zeitung wie folgt:

Wer die Preſſe mit Aufmerkſamkeit verfolgt, der wird die Be
obachtung machen. daß ſchon ſehr viel über das Arbeitsſyſtem
Taylors geſchrieben wurde, aber größtenteils von Leuten, die
noch nie unter dem Syſtem arbeiten mußten, denn ſonſt würde
ihr Entzücken weniger groß ſein. Jch arbeitete mehrere Jahre
unter dieſem Arbeitsverſahren und kann mir daher ſchon ein
Urteil erlauben. Zunächſt möchte ich feſtſtellen, daß ich dies
Verfahren nicht grundſätzlich verwerfe. Aber wenn man ſehen
muß, wie es von den Werksbeamten angewandt wird, und ſeine
Wirkung am eigenen Körper zu verſpüren bekommt, dann
ſchwindet die Begeiſterung ganz beträchtlich. Unſere Abteilung
in der Fabrik war etwa 35 Mann ſtark, meiſtens Leute im
Alter von 24 bis 2 Jahren, alſo im beſten Alter. Wir ver-
dienten auch verhältnismäßig gut. Aber dieſes Abhetzen bei
der Arbeit hält der Kräftigſte nicht auf die Dauer aus. Unſer
Abteilungsmeiſter war eine der Naturen, wie die Mehrzahl
davon iſt, brutal nach unten und kriecheriſch nach oben. Wei-
erte ſich ein Arbeiter, zu dem von der „Kalkulationg“ beſtimm
en R die Arbeit zu machen, flugs ſtellte er ſich ſelbſt an

die Maſchine und würgte eine halbe Stunde oder eine Stunde
drauflos, um zu „beweiſen“, daß die Arbeit zu dem angebotenen
Preiſe gemacht werden kann. Der Hinweis, daß ſo doch nicht
wochen, monate- ja jahrelang gearbeitet werden könne, ließ
dieſen Gemütsmenſchen kalt. Die Neufeſtſetzung von Akkorden
ing in der Regel folgendermaßen vor ſich. Einer der tüchtig-
en Arbeiter erhielt die neue Arbeit in Lohn, um ſich „einzu-

arbeiten“, wie ſich der Meiſter ausdrückte. Mit Argusaugen
wurde der Arbeiter jetzt vom Meiſter beobachtet, ob auch „ratio-
nell“ genug gearbeitet wird. Der Meiſter ſtellte ſich oft hinter
den Arbeiter und machte Notizen. Nach einigen Tagen kam

25. Jahrg.

die Arbeit wieder. tte nun der Arbeiter bei der erſten
tigſtellung der Arbeit die Zeit nicht überſchritten, die vom

Reiſter oder der „Kalkulation“ berechnet wurde, ſo wurde je
die Arbeit nochmals „kalkuliert“. War dies nicht der Fall, ſo
wurde die Arbeit nochmals oder noch mehrere Male im Lohn
ausgeführt. Der Lohn iſt bekanntlich immer niedrig angeſetzt,
um den Arbeiter für die Preisfeſtſetzung mürbe zu machen.
Bei uns wurde dies Verfahren vom Meiſter mit dem Ausdruck
„Weichſieden“ belegt. Leider wurde dieſe Taktik des Meiſters
von den Kollegen nicht immer erkannt. Die Neufeſtſetzung von
Akkorden ging bei uns faſt nie ohne Zwiſchenfälle vor ſich. Zum
Glück waren nur wenige in der Abteilung, die ſich den Preis
widerſpruchslos aufnötigen ließen. Ein Teil verlegte ſich aufs
Handeln und Feilſchen. Der andere, zu denen auch ich zählte,
widerſetzte ſich den fortwährenden „Preisregulierungen“, wie
ſie von der Betriebsleitung genannt wurden, unter Berufung
auf die Zerrüttung der Nerven. Jedoch meiſtens ohne Erfolg.
Die „Kalkulation“ ging etwa ſo vor ſich. Nachdem die Maſchine
eingeſtellt und der Arbeiter im beſten Arbeiten, alſo „warm“
war, wurde telephoniſch der „Kalkulator“ gerufen. Dieſer ſtellte
ſich beim Arbeiter oder in der Nähe auf und beobachtete ihn nun
mit der Stoppuhr in der Hand. Erforderte die Arbeitsverrich-
tung nur Sekunden oder Minuten, dann war der Preis bald
fertig. Erforderte dies längere Zeit, vielleicht 15 bis 20 Mi-
nuten, dann konnte der Arbeiter mit Beſtimmtheit darauf rech-
nen, daß er von drei bis vier Perſonen kontrolliert wurde. Jch
habe einmal beobachtet, wie ich bei einer Neufeſtſetzung vier
Tage lang vom Meiſter, Obermeiſter und Abteilungsingenieur
kontrolliert wurde, ob ich die Maſchine mit Geſchwindigkeit und
Vorſchub, wie vorgeſchrieben, arbeiten laſſe. Daß ſo etwas den
Arbeiter aufbringt, ſollte doch jedem, auch dem Regierungsrat
Selter, der noch glaubt, die Arbeiter ſtänden auf keinem ſo
hohen geiſtigen Niveau, daß ſie dies empfinden, einleuchten.
Mit Grauen habe ich oft darüber nachgedacht, wie lange
meine Nerven dieſes Arbeitsverfahren gus-
halten werden. Es dauerte auch gar nicht mehr länge,
und ich war an dem Punkt e es war mir nicht mehr
möglich, an der Maſchine weiterzuarbeiten. Die nächſte Station
war für mich das Erholungsheim für Nervenkranke, wo ich noch
einige Kollegen der Fabrik antraf.

So endete das Tahlorſyſtem bei mir nach wenigen Jahren.
Zu meinem Glück kam ich nicht mehr zurück zum Syſtem
Taylor. Jetzt bin ich wenigſtens wieder Menſch und nicht Ar
beitstier. Dies ſind meine Erfahrungen, die ich mit dieſem
Arbeitsverfahren gemacht habe. Es wäre nur zu begrüßen,
wenn noch mehrere Kollegen ihre Wahrnehmungen in der Preſſe
mitteilen würden.

Max Löblich F. Der Vorſitzende des Notenſtecherverbandes
in Leipzig, Max Löblich, iſt am Sonntag daſelbſt geſtorben.
Der Verſtorbene hat 27 Jahre an der Spitze ſeiner
Organiſation gewirkt. Die Einäſcherung findet am
Mittwoch, den 15. d. Mts. in Leipzig ſtatt.

Ausſperrung der Tabakarbeiter in Mannheim. Da die
Tabakarbeiter die Verlängerung des e Tarifvertrages

iohne Lohnzulage ablehnten und bei vier Firmen der Roh
ohne Lohnzulage ablehnten und bei vier Firmen der Roh-
tabakhändler die Ausſperrung ſämtlicher Tabakarbeiter be-
r Die Ablehnung der Lohnforderungen begründen dienternehmer mit der diese Geſchäftslage. An der Be
wegung iſt der Deutſche Tabakarbeiterverband und der ſchriſt

e Verband per Wearifabſchluß im Malergewerbe in Gollnow i. P. Die
Gollnower Malergehilfen hatten im Jahre 1912 einen ein
jährigen Tarif mit den Unternehmern abgeſchloſſen, der im
vergangenen Jahre wegen der nicht beſonders günſtigen Ver
hältniſſe ſtillſchweigend auf ein weiteres Jahr verlängert
wurde. Jn dieſem Jahre haben die Gehilfen nun Lohn-
forderungen geſtellt, die auch ohne Schwierigkeiten die Zu-
ſtimmung der Unternehmer fanden. Der neue Vertrag, deſſen
Gültigkeitsdauer bis zum 31. März 1917 feſtggest iſt, ſieht
weſentliche Verbeſſerungen gegen früher vor. en ſich
die S. indenlöhne für Gehilfen um 5 bis 6 Pf. Die Gollnower
Malergehilfen ſind gut organiſiert, und nur dem Umſtand
allein iſt es zuzuſchreiben, daß ihre Lohnbewegung von gutem
Erfolge begleitet war.

Der Straßenbahnerſtreik im Haag hat geſtern abend mehrere
Zwiſchenfälle gezeitigt. Die Unruhen dauerten die ganze Nacht.
Gegen 11 Uhr abends entſtand ein r bei dem die
Poliziſten von den Säbeln und Revolvern Gebrauch machten.
W rih Vorfälle ereigneten ſich während der ganzen Nacht,
wobei 15 Perſonen ſchwer verwundet wurden. Die Polizei
nahm zahlreiche Verhaftungen vor. u

Streik der Hafenmaſchiniſten in Liverpool.
ſind die Angeſtellten der Merſey Dock and Harbour Board in
den Ausſtand getreten. Auf Veranlaſſung ihres Verbandes
beſchränkt ſich der Streik auf die Bedienungsmannſchaften der
Lokomotiven und der Docktore. Trotzdem beſteht die Gefahr,
daß die r ffatet durch den Ausſtand lahm-
gelegt wird.Großer Streik der Eiſenbahner Nordamerikas in Sicht. Die
Vertreter von 55 000 Maſchiniſten und Heizern von 98 Eiſen
bahnen des Weſtens der Vereinigten Staaten und Kanadas
ſind mit den Vertretern der Unternehmer in J

etreten, um höhere Löhne und andere Reformen durchzuſetzen.Ein Schiedsſpruch würde nicht angenommen werden. Sie er

klären, daß bereits vor Beginn der Verhandlungen 97 Prozentder Maſchiniſten und 99 Prozent der Heizer für den Streik

geſtimmt hätten, den man jedoch durch die Verhandlungen zu
vermeiden hoffe.

Allerlei.
Ein Höhenrekordflug von 7500 Metern.

Leipzig, 14. Juli. Der Chefpilot der Deutſchen Flugzeug-
werke in Leipzig-Lindenthal, Oelerich, hat heute früh einen An-
griff auf den Höhenweltrekord unternommen und dabei eine
Höhe von 7500 Metern erreicht. Der Flieger ſtieg gegen
834 Uhr auf einem normalen Militärdoppeldecker der Deutſchen
Flugzeugwerke mit einem 100pferdigen Mercedesmotor auf und
erreichte nach ungefähr zweiſtündigem Fluge eine
Höhe von 7500 Metern. Beide Barographen zeigten
übereinſtimmend die angegebene Höhe; doch wurden die Höhen
meſſer zur nochmaligen genauen Nachprüfung an das phyſi
kaliſche Jnſtitut der Univerſität Leipzig geſandt. Oelerich hat
damit den erſt in der vorigen Woche von dem deutſchen
Rumpler-Flieger Linnekogel aufgeſtellten Höhenrekord von
6570 Metern um etwa 1000 Meter überboten.

Beim Baden ertrunken.
Tiegenhof, 13. Juli, Bei dem Verſuche, ihre beiden 9 und

12 Jahre alten Söhne, die beim Baden in der Weichſel in eine
Strömung gerieten und in die Gefahr kamen, zu ertrinkeretten, ertrank die Beſitzersfrau Zielke aus Groß Sche
neberg an der Weichſel mit ihren beiden Kindern

Eſſen, 13. Juli. Jn Emmerich ſind beim Baden im
des geſtrigen Nachmittags fünf Perſonen ertrunken. Jn
burg ertrank beim Baden im offenen Rhein eine zwölfiährige

Schülerin, r



Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Juli 1914.

Eine wichtige Mitgliederverſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins für Halle und
den Saalkreis findet morgen, Donnerstag, den 16. Juli, abends
812 Uhr, im großen Saale des Volksparks ſtatt. Reichstags-
abgeordneter Genoſſe Grenz- Leipzig wird über das außer-
ordentlich zeitgemäße Thema Denkmalsſchändung, Luxemb.rg-
Prozeſſe Zweierlei Recht reden. Eifrig iſt die herrſchende
Klaſſe in letzter Zeit wieder dabei, unſere Bewegung mit Hilfe
des Staatsanwalts und der Geſetzesparagraphen zu knebeln
und zu unterdrücken. Welche Anſtrengungen dabei gemacht
werden, zeigte das Schreckensurteil gegen die Beteiligten im
Eharlottenburger Denkmalsſchändungs Prozeß. Geradezu
ſtaunenerregend iſt auch die Zähigkeit, mit der verſucht wird,
die eifrige und erfolgreiche Agitatorin unſerer Partei, die Ge-
noſſin Luxemburg zum Schweigen zu bringen. Anklage
folgt auf Anklage. Selbſt das unmöglichſte wird verſucht,
wie der aufſehenerregende Soldatenmißhandlungsprozeß be-
weiſt. Es iſt deshalb notwendig, ſich darüber klar zu ſein,
was das Ziel dieſer Verfolgungs- und Unterdrückungspolitik
iſt. Zu neuer Arbeit und Agitation müſſen uns dieſe Vor-
gänge anſpornen. Darum, Genoſſen! Sorgt für einen zahl-
reichen Verſammlungsbeſuch am Donnerstag. Alles nach dem
Volkspark. Keiner fehlel

Sommerliche Hausfrauenſorgen.
II.

Die Aufbewahrung der Speiſen bedeutet ebenfalls
einen wunden Punkt in dem Haushalt der Arbeiterfamilie.
Ein Eisſchrank iſt hier eine unbekannte Einrichtung auch fehlt
s meiſt an einem geceigneten kühlen Aufbewahrungsort; von

einer ſogenannten Speiſekammer darf ſchon überhaupt gar
nicht geredet werden. Aber es gibt in jedem Haushalt ein Kon-
ſervierungsmittel, das über manche Fährniſſe hinweghelfen
kann, leider aber zu wenig angewandt wird: das Waſſerl!
Nebenbei bemerkt, wiſſen wir Menſchen die Wunderkraft des
Waſſers noch gar nicht genug zu ſchätzen. Sehen wir alſo ein-
mal, was die Hausfrau mit dem Waſſer anſtellen kann. Gegen
Wärme empfindliche Speiſen, als Fleiſch. Fleiſchſpeiſenreſte,
Butter, Aufſchnitt und dergleichen werden in eine Steingut-
ſchüſſel gelegt und kommen mit dieſer Schüſſel dann in einen
großeren Behälter, welcher mit Waſſer gefüllt wird. Sorgt
man am Tage für öftere Erneuerung des Waſſers, ſo kann man
in vielen Fällen den teuern Eisſchrank vollſtändig erſetzen.

Wem die Verhältniſſe es erlauben, einige Aufwendungen für
den Haushalt zu machen, den möchten wir hier mit einer Ein-
richtung vertraut machen, deren Anſchaffung nicht teurer als
ein Eisſchrank kommt, deren Unterhaltung jedoch weit billiger
als bei letzterem wird. Man läßt ſich einen doppelwandigen
Vorratsſchrank derartig herrichten, daß die innere Wand aus
ſtarkem Zinkblech, die äußere aus Holz beſteht. Der Zwiſchen-
raum wird durch einen Strang dünner Waſſerleitungsröhren
ausgefüllt je mehr Rohr verwendet wird, deſto beſſer iſt es.
Das eine Strangende wird mit der Waſſerleitung in Ver
bindung geſetzt. während das andre Ende mit einem gewöhn
lichen Waſſerhahn verſehen wird, und ein praktiſcher Kühl-
ſchrank, an dem jede Hausfrau ihre Freude haben wird, iſt
fertig. Das ganze im Haushalt verbrauchte Waſſer muß erſt
durch die um den Schrank gelegten Rohre zirkulieren, letztere
ſind demnach ſtets mit friſchem Waſſer gefüllt und halten die
in den Schrank geſtellten Vorräte wunderbar friſch.

Verfügt die „Hausfrau“ über einen derartigen Kühlſchrank
oder über einen Eisſchrank, ſo darf ſie nun aber beileibe nicht
glauben, daß hierin Speiſereſte unbegrenzt lange aufbewahct
bleiben können. Die Speiſen halten ſich in einem ſolchen
Schranke eben nicht länger als ſie ſich bei gleicher Temperatur
außerhalb des Schrankes halten würden. Es ſei daher ein
Prinzip der Hausfrau, immer bald mit den Reſten aufzu-
räumen. Dies gilt vornehmlich bei Fiſchgerichten, wenn man
die Fiſche nicht lebend bekommen hat, man alſy nicht weiß, ob
die Fiſche bei der Zubereitung ganz friſch waren. Das Fiſch-
leichengift iſt für den Menſchen gefährlicher als Fleiſchleichen-
gift. Mit Gemüſſereſten iſt nicht minder ſorgfältig zu ver-
fahren, denn auch hier iſt eingetretene Verdorbenheit (Fäulnis)
nicht gleich augenſcheinlich.

Friſch ausgelaſſenes Fett kann ebenfalls als Konſervierungs-
mittel manche Dienſte leiſten, wenn man dasſelbe dazu ver-
wendet, geeignete Fleiſchſpeiſe von dem Luftzutritt abzu
ſchließen. ſo zum Beiſpiel bei ſauer eingekochtem Schweine-
fleiſch. Seit etlichen Jahren gibt es auch eigenartige Vräpa-
rate, mittels deren Fleiſchwaren, Schinken zum Beiſpiel an
der Schnittfläche, eingeſtrichen werden. Dieſe Mittel konſer-
vieren das Fleiſch, ohne den Geſchmack desſelben zu beein-
trächtigen.

Welch großer Aerger erwächſt der Hausfrau aus dem Sauer-
und Dickwerden der Milch, namentlich dann, wenn kleine
Kinder der Milchnahrung nicht entbehren können. Sofortiges
Aufkochen der Milch nach dem Einkauf unter beſtändigem Um-
rühren kann oft das Unheil vermeiden. Ein ganz geringer
Zuſatz von Salz oder Natron trägt ebenfalls weſentlich zur
Konſervierung bei, wenn auch der Geſchmack unter dem Zuſatz
etwas leidet. Die aufgekochte Milch ſoll kühl und in einem
waſſergefüllten Gefäß aufbewahrt werden.

Getränke, als Bier, Apfelwein (als durſtlöſchendes Getränk
ſehr beachtenswert und andre, können leicht kühl gehalten
reſp. kurz vor dem Genuß abgekühlt werden, wenn die Flaſche
mit einem naſſen Tuch umkleidet wird und eine Weile dem
kalten Luftzug ausgeſetzt bleibt. Das Tuch iſt öfter in kaltes
Waſſer zu tauchen. Das verdunſtende Waſſer zieht die in dem
Getränk gebundene Wärme an.

Wo im Hausſtand die „gute Stube“ nach der Sonnenſeite
liegt, da iſt die Hausfrau bange um ihre ſchönen Möbel; ſie
fürchtet, und das mit Recht, ein Verbleichen des Stoffes auf
Stühlen und Sofa, wenn die Sonne durch das Fenſter dringt.
Dagegen hilft bekanntlich das Verhängen der Fenſter oder das
Umhüllen der empfindlichen Möbel. Ganz unbewußterweiſe
ſeki jedoch die Hausfrau mit dem ihr angeborenen Reinlich-
keitsſinn den Möbeln zu. Es geht gar manchem Möbel genau
ſo, wie den auf der Kompanieckammer liegenden beſſeren
Kleidergarnituren unſrer Vaterlandsverteidiger. Weniger durch
den Gebrauch als durch das viele Klopfen und Bürſten wird
manches Sofa im Hauſe vorzeitig eines neuen Ueberzugs be
dürftig. Lieber den Fußboden öfter mit Waſſer aufgenommen
und die Möbel etwas weniger gebürſtet. Staub und Waſſer
ſind grimmige Feinde, und wo der Staub rechtzeitig vom Fuß-
boden beſeitigt wird, da ſind auch die Möbel geſchützter. Zudem
wird durch das gekennzeichnete Verfahren der Wohnung noch
Kühlung verſchafft. Da das Sonnenlicht der geſchworne Feind
vieler Krankheitsſtoffe iſt, ſo ſoll ihm ſo wenig als möglich der
Zutritt zu den Wohnungen gehindert werden.

Zum Schluſſe für heute wollen wir das Waſſer noch in einer
nur wenig bekannten Eigenſchaft als Mittel gegen die Ein-
wirkungen der Hitze am menſchlichen Körper kennen lernen.

Ein Mittel. das bei Kindern die Hausfrau allen andern Ab-
kuhlungsmitteln vorziehen ſollte. Manche Hausfrau mag es
ſchon angenehm erfahren haben, daß die ſommerliche Hitze
weriger vom eignen Körper empfunden war, wenn ſie (die
Hansfrau) mit den Händen in kaltem Waſſer zu tun hatte.

Vom Spiel erhitzt in die Wohnung ſtürmende Kinder ſoll die
Hausfrau an die Waſſerleitung führen und hier das Waſſer
üben die Pulsadern der entblößten Arme rieſeln laſſen. Jnner-
halb weniger Minuten wird das Blut abgekühlt ſein und der
Körper eine angenehme Erfriſchung erfahren. Dieſes Ab
kühlungsverfahren, das übrigens auch bei erwachſenen Per
ſonen ſeinen Dienſt nicht verfehlt, iſt nicht gefahrbringend wie
manche andere angewandte Methode.

Bericht der Bauarbeiterſchutzkommiſſion.

Jn der Zeit vom 8. bis 12. Juni wurde von der Bauarbeiter
ſchutzkommiſſion für Halle und Umgegend eine Bautenkontrolle
zur Feſtſtellung der Mißſtände im Hoch- und Tiefbau wie auf den
Zimmererplätzen vorgenommen. Die Kontrolle erſtreckte ſich auf
Halle und die umliegenden größeren Ortſchaften. Kontrolliert
wurden im Hochbau 87 Neubauten, 3 Reparaturen, 1 Umbau, 4 Aus
ſchachtungen; im Tiefbau 20 größere Arbeiten und 37 Reparaturen,
8 Steinhauer-, 0 Zimmererplätze und 23 Leitergerüſte.

Hochbau. a) Rüſtbau. Der Rüſtbau wurde im allgemeinen
nach den behördlichen Beſtimmungen ausgeführt. Die Kontroll-
kommiſſion hat zumeiſt gutes und geſundes Rüſtholz vorgefunden,
ſo daß Anlaß zu Klagen nicht vorlag. Dagegen fehlten an ver-
ſchiedenen Außengerüſten unter den Pfropferu Klammern oder
Knappen. (Siehe S 11, Abſ. 6 u. 7 der Unfallverhütungsvorſchriften
der Magdeburgiſchen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft.) Zum Be-
feſtigen der Gerüſte werden Hanf- oder Drahtſeile und Ketten
benutzt, die in gutem Zuſtande waren. Die Abdeckungen der Balken-
lagen wurden faſt überall vorgefunden, mit kleinen Ausnahmen,
wo Leitergänge waren. Die Schutz- oder Fanggerüſte waren nicht
immer den Vorſchriften entſprechend, da ſie in vielen Fällen zu
ſchmal ſind. Jm allgemeinen war alles in beſter Ordnung, mit
Ausnahme in Seeben, wo der Unternehmer Riſche aus Trotha
einen Ban ausführte, bei dem die Gerüſte in nicht vorſchriftsmäßiger
Weiſe aufgeſtellt waren. b) Baubuden und Abortanlagen. Bei
den Erhebungen wurde ganz beſonderer Wert auf den ſanitären
und ſittlichen Schutz gelegt, der den bangewerblichen Arbeitern in
dem s 120b der R.-G.-O. gewährleiſtet iſt. Es handelt ſich darum,
wie die Aufenthaltsräume für die Arbeitspauſen ausſehen, inwieweit
Baubuden vorhanden ſind, deren Beſchaffenheit und Einrichtungen
nicht vorſchriftsmäßig iſt. Außerdem wurde kontrolliert, ob die
Abortanlagen den ſanitären und ſittlichen Bedingungen entſprachen.
Auf 80 Bauſtellen waren Baubuden (Bretterbuden) vorhanden,
2 hatten gar keine Bude, auf 9 Bauten waren die Arbeiter in
Wohnräumen untergebracht. 42 Baubuden hatten Holzfußboden,
4 gar keinen die übrigen Fußböden waren aus Stein oder Beton
hergeſtellt. 1 Bude befand ſich im Keller. Beim Unternehmer
Kieſche und Später (Bahnhof) lagerte Baumaterial in den Buden,
ſo daß die Arbeiter gezwungen waren, im Freien ihre Mahlzeiten
einzunehmen. Bei Soeffing, Geiſtſtraße, hatte die Bude keine
Vorderwand und war nicht zum verſchließen. Jn Dölau bei
Unternehme Mänicke hatten die Arbeiter ſicher kein Luſtſchloß zur
Bude, denn kein Fußboden war vorhanden, der Wind hatte von
allen Seiten Zugang, auch fehlten die Unfallverhütungsvorſchriften
und der Verbandskaſten. Die übrigen Baubuden waren alle
ſauber und in gutem uſtande. Was die erſte Hilfe bei etwa
vorkommenden Unfällen, den Verbandskaſten und deſſen Jnhalt
anbetrifft, ſo waren die meiſten nicht vollkommen. Da fehlte dieſes
und jenes. Als „Verbandskaſten“ hatte man Zigarrenkiſten, Papp
kartons, ſogar in Zeitungspapier war das Verbandszeug ein-
geſchlagen. Auf 4 Bauſtellen war überhaupt kein Verbandszeug.
Auch waren auf 5 Bauſtellen keine Unfallverhütungsvorſchriften
ausgehängt. Die Aborte ſind Anlagen, die fur jeden Menſchen
nach den Regeln des Anſtandes eingerichtet ſein müſſen und die
im Jntereſſe der Geſundheit die größte Reinlichkeit bedingen. Auf
den 91 kontrollierten Bauſtellen wurden Aborte vorgefunden
30 hatten das Tonnen-, 16 das Grubenſyſtem, 27 Bauſtellen be-
nutzten den Abort in fertiggeſtellten Häuſern. Bei 2 Aborten
fehlte das Dach, 44 hatten keine Tür und 10 keinen dichten Fuß-
boden. Ueberhaupt blieb an Reinlichkeit und Desinfektion viel zu
wünſchen übrig. Auf den Zimmerplätzen war alles in beſter
Ordnung, nur auf dem Zimmerplatz von Grothe war der Abort
in ſchlechtem Zuſtande.

Tiefbau- Kontrolle. Kontrolliert wurden 57 Bauſtellen,
davon 20 größere, 37 Reparaturen, außerdem 8 Steinhauerplätze
und 20 Leitergerüſte. Jnsgeſamt waren 427 Mann auf den Bau-
ſtellen beſchäftigt. Mißſtände wurden auf folgenden Bauſtellen
vorgefunden: An der Bahnunterführung Merſeburger Chauſſee
(Unternehmer Börner u. Naumann) fehlten Unfallverhütungsvor-
ſchriften und Verbandszeug ſowie Abortanlage, ſo daß die Arbeiter
gezwungen ſind, auf das Feld zu gehen. Daſelbſt wurde am
21. Juni eine Nachkontrolle ausgeführt die Mißſtände waren die-
ſelben, ſo daß durch die Polizeiverwaltung Abhilfe geſchafft werden
muß. Bei Sperking in Büſchdorf iſt die Baubude im ſchlechten
Zuſtande, es fehlt Verbandszeug und Unfallverhütungsvorſchriften.
Bei Frike, Steinſetzer, Trothaerſtraße, ſtand der' Abort neben der
Baubude, ſo daß die da beſchäftigten Leute die üblen Gerüche ein-
atmen mußten. Beim Stadtbauamt Kröllwitz (Schulberg) fehlt
Baubude, Verbandszeug und Unfallverhütung; auch beim Stadt
bauamt Giebichenſtein iſt dasſelbe zu verzeichnen. Auf dem Stein
hauerplatz Gellert, Wuchererſtraße, iſt die Baubude nicht ſauber,
auch fehlt die Unfallverhütungsvorſchrift und Verbandszeug. Als
der Herr danach gefragt wurde, erklärte er, ſeine Frau könne nicht
deswegen alle Schränke umkramen.

Zum Schluſſe werden alle baugewerblichen Arbeiter erſucht,
immer mehr Sorge dafür zu tragen, daß die gegebenen Be-
ſtimmungen von den Unternehmern auch eingehalten werden, nicht
nur in Privat-, ſondern auch in ſtädtiſchen Betrieben, damit endlich
einmal eine Beſſerung auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes ein

tritt. Bauarbeiter-Schutzkommiſſion.
Eine Ausſchußſitzung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe

des Saalkreiſes fand am Dienstag, den 14. Juli, in Halle ſtatt
und veſchäftigte ſich mit der Abnahme der Jahresrechnung für
1913 und den Voranſchlag für 1914. Die Geſamteinnahme be-
trug 559 147 Mk. die Geſamtausgabe 546 257 Mk. Für Aerzte-
honorar wurden im Jahre 1913 93 218 Mk., für Arznei und
Heilmittel 48 392 Mk., für Krankengelder 170 205 Mk., für
Sterbegelder 13 379, für Kur und Verpflegung in Kranken-
häuſern 45 350 Mk. und für Verwaltungskoſten 51 114 Mark
ausgegeben. Dem Vorſtand und Rendanten wurde einſtimmig
Entlaſtung erteilt. Mit den obigen Zahlen vergleiche man
die des Voranſchlages für 1914. Allein für ärztliche Behand-
lung ſind 184 000 Mk. in den neuen Etat eingeſetzt. Das iſt
genau der doppelte Betrag wie im Jahre 1913. Für
Krankengeld an die Verſicherten und ihre Familienangehörigen
ſind 210 000 Mt. eingeſetzt. Die geringe Steigerung dieſes
Betrages dürfte allein auf Konto der geſteigerten Mitglieder-
zahl zu ſetzen ſein.

Ein Antrag des Vorſtandes, die penſionsberechtigten Beamten
der Kaſſe bei der Witwen- und Waiſenverſorgungsanſtalt der
Provinz Sachſen zu verſichern, wurde wegen Mangels an ge-
eigneten Unterlagen bis zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt.
Die einmaligen Ausgaben für dieſe Verſicherung ſollen der
Kaſſe 8628 Mk. koſten. Ein Antrag der Arbeitnehmer, den
Wahlmodus im Ausſchuß zu ändern, wurde dem Vorſtand zur
Berüclkſichtigung überwieſen. Der erneut geſtellte Antrag, alle
Veröffentlichungen der Kaſſe auch im Volksblatt bekannt zu
geben, wurde von den Arbeitgebern einſtimmig abgelehnt.
Auch von den Arbeitnehmern ſtimmten fünf dagegen, ſo daß
der Antrag zum zweiten Male abgelehnt iſt. Dieſer Antrag
wird immer wieder kommen, und wird es bei den nächſten
Wahlen an den Verſicherten liegen, ſich ihre Vertreter

etwas näher anzuſehen.

S den Te zenanlagen! Eins der wichtigſten mo
dernen Verkehrsmittel bilden die ReichsTelegraphen- und Fern-
ſprechanlagen. Dennoch werden dieſe Anlagen vielfach vorſätzlich
oder fahrläſſig beſchädigt; beſonders häufig findet eine Zertrüm-
merung von Jſolatoxen durch Steinwürfe uſw. ſtatt, öfters werden
auch Drahtſtücke auf die Leitungen geworfen und in letzter Zeit
wurden ſogar wiederholt Leitungsdrähte aus den Telegraphen undFernſprechlinien herausgeſchnitten und geſtohlen. t ch ſind
empfindliche Störungen im Betriebe und Nachteile für das
Publikum entſtanden. Das Strafgeſe be das Deutſche Reich
bedroht derartige Handlungen mit hohen Strafen

Denjenigen Perſonen, welche die Urheber ermitteln und zur
Anzeige bringen, ſo daß ſie zum Erſatz und zur Strafe herange-
zogen werden können, zahlt die Ober-Poſt- Direktion Beloh
nungen, deren Höhe nach der Schwere des Falls bemeſſen wird.
Die Belohnungen werden auch dann bewilligt, wenn die Schul
digen wegen jugendlichen Alters oder ſonſtiger perſönlicher Gründe
geſetzlich nicht haben beſtraft oder zum Erſatz herangezogen werven
können, desgleichen wenn die Beſchädigung noch nicht ausgeführt,
ſondern durch rechtzeitiges Einſchreiten der zu belohnenden Perſon
verhindert worden iſt. Bedingung bleibt nur, daß der Tatbeſtand
rer e Zriteltt wird, daß gegen die Schuldigen eingeſchritten
werden kann.

Das Obererſatzgeſchäft oder die ſog. Generalmuſterung findet
vom 6. bis 15. Auguſt im Auguſtinerbräu, Mittelſtraße 14/15,
ſtatt. Es werden beſondere Geſtellungsbefehle durch die Poſt aus
gehändigt. Diejenigen Militärpflichtigen, die einen ſolchen nicht
erhalten haben, haben ſich bis ſpäteſtens Montag, den 3. Auguſt,
im Bureau für Militärangelegenheiten Dreyhauptſtr. 6 II,
Zimmer 67 und 68 zu melden. Unentſchuldigtes Ausbleiben
ſowie unpünktliches Erſcheinen zieht Strafen nach ſich.

Zeugen und Sachverſtändigen-Gebühren. Vielfachen Wünſchen
entſprechend, hat die preußiſche Juſtizverwaltung ſich bereit erklärt,
nach Jnkrafttreten der Gebührenordnung für Zeugen und Sach-
verſtändige eine Anweiſung an die Gerichtsſchreibereien ergehen
zu laſſen, worin darauf hingewieſen wird, daß bei ſelbſtändigen
Gewerbetreibenden und bei Angehörigen freier Berufe (Aerzten,
Rechtsanwälten 2c.) für die Berechnung der Gebühren ein Nach-
weis der Erwerbsverſäumnis nicht erbracht zu werden brauche,
und daß die Frage, ob eine Erwerbsverſäumnis ſtattgefunden hat,
nach frerem Ermeſſen zu beurteilen ſei. Da Bayern und Sachſen
denſelben Standpunkt eingenommen haben, will jetzt das Reichs
juſtizamt mit den andern Bundesſtaaten in Verbindung treten,
um eine gleichmäßige Handhabung der Gebührenordnung in allen
deutſchen Bundesſtaaten herbeizuführen.

Elektriſcher Betrieb der Bahnſtrecke Magdeburg Leipzig
Halle! Zurzeit werden die Vorbereitungen für die Aufnahme der
elektriſchen Zugbeförderung getroffen. Die Strecke Deſſau Neu-
wideritzſch wird bereits elektriſch betrieben. Mit Rückſicht auf die
große Lebensgefahr, die für die auf hochbeladenen Fuhrwerken be
findlichen Perſonen nicht nur bei unmittelbarer Berührung dieſer
Leitungen, ſondern auch bei Berührung durch Drähte, Peitſchen
oder deren Schnüren beſteht, werden an allen Ueberwegen, die den
Bahnkörper in Schienenhöhe kreuzen, Wegeprofile mit Warnungs-
tafeln aufgeſtellt werden, um die Wagenführer auf die Gefahr der
Berührung und zugleich auf die zuläſſige Ladehöhe aufmerkſam zu
machen. Dieſe Ladehöhe darf das Maß von 4,25 Meter über dem
Erdboden nicht überſchreiten.

Zufammenſtößze. Auf dem Riebeckplatze fand zwiſchen einem
Kraftwagen und einem Radfahrer ein Zuſammenſtoß ſtatt. Das
Fahrrad wurde erheblich beſchädigt. Verletzt wurde niemand.
An der Ecke Gr. Brunnenſtraße und r r e fand
zwiſchen einem Motorwagen der ſtädtiſchen Straßenbahn und einem
Laſtkraftwagen ein Zuſammenſtoß ſtatt. Der Motorwagen wurde
an der linken vorderen Wand leicht eingedrückt und die Farbe ab
geriſſen, während der Laſtkraftwagen nicht beſchädigt wurde. Verletzt
wurde niemand. Jn der Mansfelder Straße fand zwiſchen einem
Mortorwagen der Stadtbahn und einem Geſchirr ein Zuſammen-
ſtoß ſtatt. Der Vorderteil des Motorwagens wurde leicht be-
ſchädigt. Verletzt wurde niemand. Die Schuld ſoll den Geſchirr

führer treffen. aOpfer der Saale. Ein Kuhmelker, der an einer verbotenen
Stelle am Gimritzer Wehr badete, iſt ertrunken. Die Leiche wurde
noch nicht gefunden.

Selbſtmordverſuch eines Lehrlings. Ein 16 jähriger Buch
druckerlehrling verſuchte ſich auf einer Promenadenbank auf der
Alten Promenade durch Erſchießen das Leben zu nehmen. Er
verletzte ſich die rechte Bauchgegend und wurde mittels Kranken-
wagens der Klinik zugeführt.

Folgen unüberlegter Jugendſtreiche. Ein Schulknabe wurde auf
dem Straßenneubau Eiſenbahndurchbruch Zietenſtraße-Gertrauden-
friedhof von einer Arbeitslore über das rechte Bein gefahren. Er
trng eine ſtarke Quetſchung davon und mußte ſich in ärztliche
Behandlung begeben. Ein anderer Schulknabe hatte von den auf
dem Neubau angeketteten Loren zwei davon mittels Schrauben-
ſchlüſſels gelöſt, die den Verletzten ergriffen und überfuhren.

Unfälle. Geſtern früh ſtürzte auf dem Neubau Brüderſtraße
bei Seffing der Bauarbeiter Paul Chriſtian ſen. infolge Abrutſchen
von Vohlen etwa 4/2 Meter tief und trug anſcheinend innere
Verletzungen davon, ſo daß er dem Eliſabethkrankenhauſe überführt
werden mußte. Ein 40 jähriger wohnungsloſer Arbeiter wurde
in einem Stalle in der Mansfelderſtraße im kranken und hilfloſen
Zuſtande aufgefunden. Er wurde mit dem Krankenwagen der
Klinik zugeführt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhalla- Theater. Ab morgen wartet das Hartenſtein
Enſemble mit zwei neuen Schlagern: Ein Zuwiſchenfall im
Walhalla-Theater und Eine kitzliche Sache, auf.

Apolklo- Theater. Morgen, Donnerstag, findet die Premiere
von Mein alter Herr, Luſtſpiel in drei Akten von Franz und
Viktor Arnold, ſtatt.

Thalia- Theater. Während heute, Mittwoch, Die ſpaniſche
Fliege zum letzten Male auf dem Spielplan erſcheint, findet morgen,
Donnerstag, die Erſtaufführung des neuen Schwankes aus der
Feder der zwei bewährten Pariſer Vaudevilliſten Maurice
Hennequien und Pier Veber: Die Frau Präſidentin, ſtatt.

Ammendorf. Selbſtmord. Unweit Teicha ließ ſich am
Sonntag nachmittag ein den beſſeren Kreiſen angehörender Mann
durch den Zug überfahren; ihm wurde der Kopf. vom Rumpfe
getrennt. Nach den bei der Leiche vorgefundenen Papieren ſoll
es ein Maurermeiſtersſohn aus Ammendorf ſein, der mit ſeiner
Familie zerfallen war.

Döllnitz. Wichtige Partei-Verſammlung. Moxgen,
Donnerstag, den 16. Juli, findet im Dreierhaus zu Oſendorf eine
Mitgliederverſammlung des Diſtriktes Döllnitz ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſteht außer anderen wichtigen Punkten auch die
Delegiertenwahl. Darum iſt ein vollzähliges Erſcheinen der Mit
glieder unbedingt notwendig. Genoſſen, im Intereſſe einer erfolg-
reichen und befriedigenden Parteiarbeit und Agitation liegt es,
daß ein jeder einzelne ſeinen Teil dazu beiträgt, und ſich nicht in
boykottierten Lokalen aufhält. Deshalb fehle keiner in dieſer
wichtigen Verſammlung.

Nietleben. Diſtriktsver ſammlung am Freitag, den 17. Juli,
abends 8 Uhr, im Gaſthaus zur Sonne. Da wichtige Vereins
angelegenheiten zu behandeln ſind, iſt das Erſcheinen der Mitglieder
dringend erforderlich.

eeeeeeeerrreeee—=—=———————eeangeeggueeen
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenov
Donnerstag, den 16. Juli: Vorübergehend Regen und Crwinrer,

kühler, ſpäter wieder aufheiternd.
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Aus der Provinz.
Wittenberg. Ein Autounfall geſchah an der wenigüberſichtlichen Stelle Eingang Elbſtraße Dr. Krüger kam

mit einer Motorrad die enge Straße, die nach dem Markt zuetwas. S ig pung hat, heraufgeſahret wobei ihm durch einen
Wagen vie usſicht noch mehr verſperrt wurde. Jm gleichen
Moment kam ein Auto des Fahrradhändlers Richter an die
Unglücksſtelle heran und überrannte das Frü erſche Motor-rad, wobei dieſes ſtark beſchädigt wurde; r Krhger kam mit
einem dexrben Schrecken davon; er wurde nut leicht verletzt.

Die Leiche des am Sonntag vormittag in der Elbe
ertrunkenen Knaben Harpke iſt nahe der Unglücksſtelle ge
funden worden.

Die Unſitte, mit der Senſe auf dem Rücken zu
radeln, hat hier. einen ſchweren Unglücksfall herbeigeführt.
Der Schloſſer Welzel, in der Katharinenſtraße wohnhaft, kam
von ſeiner Arbeitsſtätte gefahren. Auf dem Fußweg in der
Rothemarkſtraße begegnete ihm ein anderer Radfahrer, der
mit der Senſe auf dem Rücken vom Feld heimkehrte. Beim
Verbeifahren kam W. der Senſe zu nahe, und dieſe durchſchnitt
ihm den Oberarm bis auf den Knochen und auch an der linken
Hand wurden ihm drei Finger ſtark beſchädigt. Zum Glück
war ärztliche Hilfe bald zur Stelle. ſo daß das Schlimmſte ver-
hütet werden konnte und W. nach Anlegung eines Verbandes
ſofort nach dem Paul- Gerhardt-Stift gebracht werden konnte.

Liebenwerda. „J ugendpflege.“ Die Nutznießer der
heutigen Geſellſchaftsordnung wiſſen genau, warum ſie alle
Minen ſpringen laſſen, um die Jugend einzufangen und mit
allerlei verfänglichen Sachen, die nun einmal für Kinder, und
wenn ſie auch ſchon der Schule entwachſen ſind, ihre Wirkung
nicht verfehlen, dieſe zu halten verſuchen. Willige und billige
Ausbeutungsobjekte zu erziehen, das iſt die Hauptaufgabe
ihrer ganzen „Pflegerei“. Aber nicht nur auf die Ausnutzung
der Schulentlaſſenen laufen ihre Beſtrebungen hinaus, ſon
dern auch die Schuljugend iſt ſchon dazu brauchbar. Jn
Nr. 158 des Liehenwerdaer Kreisblattes iſt die Richtigkeit
unſerer Anſicht wieder einmal beſtätigt, dort iſt zu leſen unter
der Rubrik Stellen-Angebote:

„Während der Schulferien
Knaben und Mädchen
Reichenbach, Zeiſcha.“

Hier beſtätigt ſich, was von uns immer geſagt und ge-
ſchrieben wird. Schon die Kinder, die ihre Ferienzeit zur Er
holung und Stärkung benutzen ſollen, werden in den Dienſt
dieſer Klaſſe geſtellt, die das größte Jntereſſe an der ſtaat-
lichen Jugendpflege hat. Jn der Sommerhitze rutſchen die
Kinderx, die eben ſehr billig ſind, auf den Knien herum und
verrichten ohne Murren ihre Arbeit. So wollen es dieſe Leute,
ſo will es die ganze heutige von Gott gewollte Geſellſchafts-
ordnung Arbeitereltern, wer ſeine Kinder lieb hat, ſchicke
ſie zur Arbeiterjugend, dort iſt die Stätte der wirklichen Er
ziehung.

Allerlei.
Wie ein SchweinDer Schugmann und ſeine SEhefrau.

Recht exbauliche Dinge erzählt unſer Zwickauer Parteiblatt
von dem Schutzmann Rieß in Plauen. Herr Rieß übt ſeiner
Frau gegenüber ein Verhalten, das jeder Beſchreibung ſpottet.
Sehr oft hören die Hausbewohner aus dem Munde ſeiner
Frau Hilferufe ertönen, und ganz empfindlich müſſen die
Schläge niederſauſen, denn die Geſchlagene hat bereits ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen müſſen. Seine Handlungsweiſe
erhärtet der Schutzmann ſelbſt in einem Briefe, den er einem
Mieter (Herr Rieß iſt auch Hausbeſitzer) zugehen ließ, weil
ihn dieſer wiederholt auf das Unſchöne ſeines Benchmens auf-
merkſam machte. Aus dieſem Briefe geben wir
Proben wieder

Auf Grund Jhres Benehmens gegen mich ſehe ich mich
veranlaßt Jhnen zu kündigen. Ich laſſe mich nicht von
jedem Menſchen zurechtweiſen und gar noch beleidigen. (1)An anderer Stelle heißt es:

Jch habe meine Frau für ihren loſen Mund geſtraft, und

durchaus nicht zu hart, denn ich weiß, wie weit ich gehen
darf. Wenn dieſelbe wie ein Schwein ſchreit, dafür kann
ich nicht.

Dieſer Ordnungshüter hat ſich früher damit gebrüſtet, er
habe bei den Wahlrechtsdemonſtrationen 1912
„ordentlich zugegriffen“. Nach dieſem Schreiben be-
kommt man ein Bild davon, wie das geweſen ſein mag.

Tucher, Mäntel, Teppiche, Anzüge, Mützen.
Hosen, beste Kräusel- und Gerstenkornstoffe.

25 30
melden.

en können ſich
zum Pflanzenkrauten

Grosse Kuswahl zu hervorragend villigen FPreisen.

folgende

„Frei Heil“, der Ruf der Revolution!
Jn Triebes bei Gera (Reuß) entdeckte ein Lehrer in der

Schulturnſtunde, daß einer der Knaben einen Gürtel mit den
Worten Frei Heill trug. Das durfte natürlich der ſtaats-
treue Mann nicht ungeröchen laſſen, und ſo wurde der Knabe
zum Rektor der Schule geſchleppt, wo er, innerlich ganz zer-
knirſcht über die Freveltat, eine Vorleſung über die
franzöſiſche Revolution über ſich ergehen laſſen
müßte. Wahrſcheinlich hatte das Wörtchen „Frei“ einen Ge-
dankenkomplex an jene große Zeit in dem Rektor wachgerufen.
Ob er dabei an. die Erſtürmung dex Tuillerien oder der Baſtille
gedacht hat, iſt nicht bekannt geworden. Und nun kam der
große Moment. Der Geſtrenge befehl, den Gürtel um-
zudrehen, ſo daß die Schrift nicht mehr zu ſehen war und
ſiehe alles, ſtand ſofort wieder feſt, der Staat wankte nicht
mehrl

Butter aus Menſchenmilch.
Unſer Budapeſter Bruderorgan Volksſtimme weiß eine grauen-

hafte Mitteilung zu machen, die herzzerreißend. und ſelbſt für
die verrotteten Zuſtände in Ungarn geradezu beiſpiellos iſt.
Der Maramarosßigeter Stadtphyſikus hielt auf dem Lebensmittel
markte eine Jnſpizierung und konfiszierte bei einer Ruthenin
Butter, deren Farbe und Geſchmack verdächtig war. Die chemiſche
Unterſuchung führte zur überraſchenden Entdeckung, daß die Butter

aus mit Rahm gemiſchter menſchliſcher Muttermilchhergeſtellt ſei! Die arme Frau wurde wegen Lebensmittelfälſchung
zur Verantwortung gezogen und ſagte:

„Wir hungern und darben da oben in den Bergen
Kindlein ſtarb, es war acht Tage alt
Ueberfluß, ich dachte,
Muttermilch
Butter!
leben.
Der Polizeihauptmann war. ergriffen, er mußte aber die Frau

dennoch verurteilen, damit die übrigen im Elend lebenden
rutheniſchen Mütter ihr Beiſpiel nicht befolgen. Die
Frau hat aus ihrer eigenen Milch täglich bloß für etwa 20 bis
30 Heller Butter machen können, nur in furchtbarſter Not
konnte ſie zu dieſem Ausweg kommen.

Die bürgerliche Welt aber opfert Hunderte Millionen dem
nimmerſatten Militarismus während Proletarierfrauen ihre
Muttermilch verkaufen müſſen!

Der wirkliche Herrſcher Rußlands erſtochen!
Dem Petersburger Kurier zufolge wurde der Wunderprediger

Gregor Rasputin in ſeinem Heimatsdorfe Pokroskoje in Sibirien
von einer unbekannten Frau durch einen Dolchſtich in den Unter-
leib verwundet. Die Frau begründete ihr Attentat mit der Behauptung, daß Rasputin ein falſcher Prophet und Verführer der
Menſchen ſei. Rasputin iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Wer iſt dieſer Rasputin Ein ſibiriſcher Bauer, der den Zaren
und beſonders die Zarin unter ſeinem Einfluß hielt und ſo
ziemlich alles durchſetzen konnte, was er wollte.
gelang es der offiziellen Regierung, dem Miniſterium, unterſtützt
von der einen Hofclique, Rasputin auf kurze Weile aus Peters-
burg wegzubringen. Er kommt aber immer wieder und übt ſeine
Macht aus.

Allerhand reren reli hie wärmereien (beſſer Heucheleien)mit ſtark ſexuellem Ein ſchlag gaben ihm einen ungeheuren
Einfluß auf die Damen des Hofes und damit auf den Zaren.
Wenn er wollte, hätte er eine politiſche Rolle erſten Ranges ſpielen
können, er zog es aber vor, in die eigentliche Politik ſich nicht merkbar
einzumiſchen. Aber es kommen doch manche ſonſt nicht leicht er
ige ſcheinungen auf ſeine Rechnung.

Auch eine hübſche Jlluſtration zum Gottesgnadentum,
daß ein Analphabet die Geſchicke eines ungeheuren Reichs beein
fluſſen kann, ein Mann, dem nicht beſondere Jntelligenz, ſondern
nur eine außergewöhnliche Schlauheit und gewiſſe körperliche
Eigenſchaften zuſtatten kamen.

Autoraſerei.
PrenzlTau, 14. Juli. Heute früh kurz nach 4 Uhr er

eignete ſich auf der Chauſſee zwiſchen Dauer und Göritz ein
ſchweres Arkkomobilunglück. Das Auto der Berliner
Zeitungsfirma Rudolf Moſſe, das täglich die
Blätter des Verlags nach den Oſtſeebädern befördert, fuhr mit
voller Geſchwindigkeit gegen einen Baum und
wurde vollſtändig zertrümmert. Der Chauffeur
war ſofort tot.

Berlin, 15. Juli. An der Ecke der Eiſenacher Straße bog
ein Kraftwagen geſtern nachmittag plötzlich ſcharf nach einer
Seite der Straße. Das Auto fuhr infolge der ſchnellen Fahrt
über die Bordſchwelle hinweg und rannte mit voller
Wucht gegen eine große Linde und eine von mehreren
Perſonen beſetzte Bank. Dieſe wurde umgeriſſen und
fünf Perſonen wurden verletzt.

Mein
Milch hatte ich imes wäre ſchade darum, es iſt ja gute

ich miſchte ſie mit Kuhrahm, es gab gute
Jch habe ſolche ſchon oft verkauft. Man will ja

m
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C. W. Trothe,
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Gegründet 1816.
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Karte von Deutschland
und den angrenzenden Ländern,
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Preis 50 Pfennig. 2

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung

Halle (Saale), Harz 26.
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Vereinigt. un
Kl. Steinſtraße 6,empfiehlt ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

T in J len ichen ler Wwellwur!

1. Auf zum Kytthäuser.
2. Maintalführer.
3. Oberen Saaletalführer.
4. Das untere Saaletal.
5. Die Werra im Thüringer Wald.
6. Auf in's Werratal.

Die Hefte ſind reich illuſtriert.

Er Landkarten und Stadtplänc.
Preis pro eft Kee nur 20 Pfg. R Porto extra

Zu beziehen durch die

Volkguuohhanciung,
Hallo a. S.., Harz 26.

Von Zeit zu Zeit.

ſtimmenden Bekundungen zahlreicher Ar igenzeugen iſt der Un-
fall auf das ungemein ſchnelle Fahren des Chauffeurs
zurückzuführen.

Von der Lokomotive zermalmnt.
Jn Dinslaken wurde der Bremſer Leſing, als er einen

Wagen des ſich in Bewegung befindlichen Güterzuges beſteigen
wollte, über fahren und getötet. Beim Zuſammen-
kuppeln eines Güterzuges wurde auf derſelben Station der
Rangiermeiſter Meiners, als er vom Zuge auf das Nebengleis
abſprang, von einer vorüberfahrenden Lokomotive erfaßt und
zermalmt.

Schwere Unglücksfälle.
Remſcheid, 14. Juli. Jn dem Orte Remſcheid Haſten

ſpielte das fünfjährige Töchterchen des Sägenrichters Pott an
der Achſe eines Poſtwagens, die an die Wand eines Schuppens
angelehnt war. Plötzlich fiel die ſchwere Achſe um und er
ſchlug das Kind.Eſſenn, 14. Juli. Geſtern nachmittag wurden drei Arbeiter
in der chemiſchen Fabrik Th. Goldſchmidt beim Reinigen eines
Rauchabzugkanals durch ausſtrömende Gaſe betäubt. Der Ar-
beiter Porſch konnte nur als Leiche geborgen werden, währendes gelang, die beiden anderen ins Leben wieder zurückzurufen.

Scheckſchwindel über 45 000 Mk.
Bei der Reichsbankſtelle in Barmen hob ein unbekannter

Mann auf einen Reichsbankſcheck 45 000 Mk. ab. Kurz nachdem
er den Kaſſenraum verlaſſen hatte, ſtellte ſich der Scheck als
gefälſcht heraus. Es handelt ſich nach den bisherigen Er-
mittlungen um einen bei der Reichsbank in Köln aushilfsweiſe
tätig geweſenen jungen Mann, bei deſſen Austritt bereits das
Verſchwinden von Scheck-Vordrucken feſtgeſtellt worden war.
Man nimmt an, daß ſich der Mann unerlaubter Weiſe in den
Beſitz der Vordrucke geſetzt hat, die er dann zu dem Zwecke in
Barmen benutzte. Wie bereits feſtgeſtellt iſt, hat ſich der
Schwindler auf dem Jmperator nach Amerika eingeſchifft.
Durch Funkenſpruch iſt dafür Acſorgt daß er bei ſeiner Ankunft
in Neuyork feſtgenommen wirdNeue Opfer des Militarismus.

L'Orient, 14. Juli. Ein verhängnisvoller Jrrtum hat ſich
geſtern in Minteo ereignet. Ein Füſilier, der im Pulverturm
wohnte, wollte in ſeine Wohnung zurückkehren. Als er von
einer Schildwache angerufen wurde, antwortete er nicht, um
von der Schildwache, mit der er befreundet war, nicht erkannt
zu werden. Die Schildwache feuerte infolgedeſſen und traf den
Füſilier ſo unglücklich, daß er auf der Stelle tot zu-
ſammenbrach.

Ein Soldat des 2. Jäger- Regiments wurde geſtern bei
einer Uebung vom Hitz ſchlag getroffen und in-folgedeſſen w a hnſinnig. Er zog ſeinen Säbel und ſchlug
damit auf ſeine beiden Pferde ein. Dann ergriff er ſeinen
Karabiner, mit dem er mehrere Kameraden ſchwer ver-
letzt e. Nur mit Mühe gelang es, den Wahnſinnigen zu
überwältigen.

Rochefort, 14. Juli. Nach einem hier eingelaufenen
Radiotelegramm iſt an Bord des Kriegsſchiffes Loiret ein
ſchwerer Unfall vorgekommen. Heute morgen, als das Schiff
auf hoher See fuhr, explodierte plötzlich ein Dampf-
keſſelrohr. Drei Mann der Beſatzung wurden on dem
ausſtrömenden Dampf ſchwer verbrüht. Die Loiret iſt
infolgedeſſen nach Rochefort zurückgekehrt.

Tropiſche Hitze in Rußland.
Die tropiſche Hitze dauert an, man verzeichnet 30 Grad Reaumur

im Schatten. Dieſen hohen Stand hat das s hier ſeit
Menſchengedenken nicht erreicht. Täglich brechen Menſchen und
Tiere in den Straßen infolge Kesig ag zuſammen. Die Pferde
werden mit kaltem Waſſer begoſſen und mit Eis abgerieben. Die
ſchmachtende Einwohnerſchaft konſumiert in Mengen kühlende Ge
tränke, die jetzt zur Neige gehen. Jn den Bierbrauereien ſind
die Biervorräte erſchöpft und künſtliches Eis wird
maſſenhaft erzeugt und zu teuren Preiſen verkauft.

Kleines Allerlei. Gefaßter Luſtmörder. Der Mörder
der bei. Poppenbüttel ermordet aufgefundenen elfjährigen Martha
Becker iſt in der Perſon des Seemanns Delfs verhaftet worden.
Delfs hat bereits ein volles Geſtändnis abgelegt. Bilder-
diebſtahlineder-Fürther Gemäldegalerie. Aus derGemäldegalerie in Fürth ſind in der letzten Zeit nicht weniger
als 40 Bilder verſchwunden. Der Magiſtrat erſtattete bei
der Staatsanwaltſchaft Anzeige. Hochwaſſer in Rußland.
Der Fluß Kuban iſt bei Jekaterinodar aus ſeinen Ufern getreten
und hat die Ortſchaften Labinskaja und Temrink überſchwemmt.
Die Einwohner retteten ſich auf die umliegenden Höhen.
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Walhalla Theater
Donnerstag den 6. Fuli: Pregrammweohsel.

Tränen Verden golneht Zwei neue Schlager er
Ein Zwlschenfall im Walhalig-meuter.

Lokalburleske in 2 Bildern und 1 Zwisehenspiel.
I. Bild: Lindemanns Wohnung, Halle (Saaloe).

II. Bild: Auf der Polizeiwache.
Zwischenbild: „Im Zuschauerraum des Walhalla Theaters.Zur gel. Beachtung Das verehrte Publikum wird gebeten, sich

dureh die Vorgänge im Zuschauerraum während des Zwisehben-
spieles nicht irritieren zu lassen.

rewer: Hartensteln r
e „Elne hkitzliche SacheTageskasse W b und 4-6 Uhr. Sonntags un unterbrochen.

ſhalla Ihealer hie wie füege.
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in Eilenburg.
Sonnabend, abends 8 Uhr: Grosser Kommers

im Tivoli auswärtiger u. Eilenburger Vereine.
Sonntag, nachmittags 3 Uhr: Vokal- u. Instru-

mental-Konzert, bestehend in Massen- und Einzel-
chören, Männer-, Frauen- und Gemischten Chören auf
dem Festplatz „Zur Taube“, Bergstrasse. i

Montag früh: Gemeinschaftlicher Ausflug in
die Muldenauen.
Zu reger Beteiligung seitens der organisierten Arbeiterschaft laden

freundlichst ein

Eintritt 25 Pfg.
Der Vorstand Der Festausschuss. 2448

e. G. m. b. H.
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Aus der Provinz.
Konſervative Kampfesweiſe.

Jn einer kürzlich in Laucha ſtattgefundenen politiſchen
Verſammlung erſtattete der freikonſervative Landtags
abgeordnete KnabeFreyburg Bericht über ſeine Tätig-
keit in der Junkerkammer. Redner ging bei Beſprechung der
politiſchen Lage des näheren auf die Wehrvorlage ein. Zur
Decung der Koſten ſeien diesmal nur die Beſitzenden
herangezogen worden, doch habe der Wehrbeitrag nach den
jetzigen Ermittlungen die von der Regierung erwünſchte
Summe von 1200 Millionen Mark bei weitem nicht erreicht.
Wie die Regierung denkt, die fehlenden Summen herauszu-
ſchlagen, müſſe der Zukunft überlaſſen werden. Durch An-
nahme der Reichsvermögenszuwachsſteuer ſei der Beſitz aber
mals ſchwer getroffen, und könne es in Zukunft nicht ſo weiter-
gehen, vielmehr müßten auch die ſchwachen Schultern
mehrals bisher herangezogen werden, da ja gerade

dieſe ein weit höheres Jntereſſe an der Verſtärkung unſeres
Heeres haben müßten als die beſitzende Klaſſe. Wer lacht da

Redner bekannte ſich ſodann als unentwegter Schutz
zöllner und ging weiter des näheren auf die Beſoldungsvor-
lage und die innere Koloniſation ein. Durch Ablehnung der
Beſoldungsvorlage habe ſich wieder einmal ſo recht der Cha-
rakter der Sozialdemokratie gezeigt, wie dieſe ja überhaupt
gegen jede Sozialgeſetzgebung, was ſich ja bei Beratung der
Reichsverſicherungsordnung ſo herrlich gezeigt hat, ſtimmt und
nur negative Arbeit bisher geleiſtet habe. Als Arbeiterpartei
könne ſie überhaupt nicht in Frage kommen, da unter den
111 Sozialdemokraten im Reichstage nur ein einziger Arbeiter
ſich befände. Die 414 Millionen Wähler ſeien nicht lauter
Sozialdemokraten, ſondern in der Partei wären nur 900 000
Mitglieder vorhanden. Auch könnten die 214 Millionen Ge-
werkſchafter nicht als Sozialdemokraten zählen. (Ein be-
merkenswerter Ausſpruch zur Politiſcherklärung der Gewerk-
ſchaften.)

Nunmehr beſprach Herr Knabe die Vorgänge bei Behand-
lung der Zabernaffäre im Reichstage. Es wäre bedauerlich,
daß die geſamte linksſtehende Preſſe ein ſolch winziges Wort
eines jungen Leutnants gegen einen Rekruten zu einem ſolchen
Lamento ausgeſchlachtet habe. Noch bedauerlicher jedoch ſeien
die Vorgänge im Reichstage geweſen, wo der Genoſſe Ledebour

dem Kriegsminiſter völlig ins Geſicht geſpien habe. Leider
haben ſich auch Zentrum und Nationalliberale mit Fortſchritt
und Sozialdemokratie zu einem Pakt zuſammengetan und der
Regierung ein Mißtrauensvotum ausgeſtellt. Hätten wir
eine parlamentariſche Regierung, ſo hätte nach dieſem Votum

das Miniſterium abdanken müſſen. Gott ſei Dank ſeien wir
in Deutſchland noch nicht ſo weit! Wäre eine ſolche Regierung
in Deutſchland vorhanden, dann hätte man einfach Herrn Erz-
berger als Reichskanzler und die Herren Ledebour und Scheide
mann als Miniſter nehmen müſſen. Welche Zuſtände durch
ein ſolches Miniſterium geſchaffen würden, brauche er nicht
näher darzutun. Jedenfalls hätte dann die Mon-
archie ausgeſpielt. Den Gipfel erreichte er jedoch in
ſeinen Ausführungen bezüglich des Reichstagsſchluſſes, wo die
„roten Brüder“ bei Ausbringen des Kaiſerhochs demonſtrativ
ſitzen blieben. Ein ſolch pöbelhaftes Benehmen müſſe
nach ſeiner Meinung der gerichtlichen Verfolgung unterzogen
werden. Er für ſeine Perſon wolle mit allen
Mitteln verſuchen, ſeinen Teil zur Abänderung
der Geſchäftsordnung beider Parlamente bei-
zutragen und eine Aenderung der betreffenden
Paragraphen des Strafgeſetzbuches bean-
tragen, damit den Herren Genoſſen Zügel angelegt werden
und ſie nicht mehr in einer ſolchen Weiſe toben könnten.

Zum Schluß erging ſich dieſer noble Herr noch in perſönlichen
Schmähungen gegen die verſtorbenen Genoſſen Singer und
Bebel, die als ſteinreiche Leute ihren Reichtum aus den
Taſchen der Arbeiter herausgeholt hätten. Nach den Grund-
ſätzen der Sozialdemokratie hätten ſie nach ihrem Tode einzig
Und allein die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe als Erbe ein
ſetzen müſſen, was ſie jedoch nicht getan hätten. Singer habe
ja einſt ſeinen Arbeiterinnen, als dieſe zwecks einer Lohn
aufbeſſerung vorſtellig wurden, empfohlen, auf die
Friedrichſtraße zu gehen, wo das Geld leichter zu
verdienen ſei. (Pfui Teufel über eine ſolche Verleumdung
einem Toten gegenüberl) Die Sozialdemokratie, die die acht-
ſtündige Arbeitszeit anſtrebe, ließe ja in ihren Zeitungsbe-
trieben 12 bis 15 Stunden arbeiten. (Das iſt eine aus den
Fingern geſogene Unwahrheitl)

Jn der Diskuſſion konnte ſich Herr Rektor Dau-Laucha
nicht verſchließen, ebenfalls tüchtig der Sozialdemokratie zu
Leibe zu gehen und empfahl alsdann die Gründung eines
Vereins rechtsſtehender Wähler, welchem auch die
jenigen freiſinnigen Herren beitreten ſollten, die mit
der jetzigen Haltung der Fortſchrittspartei nicht mehr ſym-
pathiſieren. Hierauf verließen eine ganze Anzahl Liberale den
Saal. An der weiteren Diskuſſion beteiligten ſich noch Lehrer
Roſt und Herr Oertel jr.

Das ſind die „vornehmen“ und „blanken“ Waffen deren ſich
die Konſervativen nach der erſt kürzlich von Heydebrand
wiederholten Behauptung in ihrem Kampfe gegen die Demo-
kratie bedienen.

Das Hüten als Erziehungsmittel.
ährend der enannten Sommerſchule iſt es in denweſeh Dörfern e daß die größeren Kinder die Schule

von 6 bis 91 Uhr beſuchen. Man will durch den frühseitigen
Schulbeginn den Jntereſſen der Landwirtſchaft dienen. Nun
verfügte eine Regierung, der 6 Uhr doch gar zu früh vorkam,
daß der Unterricht um 672 Uhr beginnen ſolle. Dieſe kleine
Verbeſſerung ging aber einzelnen Großgrundbeſitzern zu weit.
Man beruft ſich in dieſen Kreiſen jetzt auf einen längſt ver
geſſenen Erlaß, in dem es heißt:

„Leſen, Schreiben, Rechnen, nebſt dem Kern
der Religions- und Sittenlehre umfaſſen den
ganzen Kreis dieſer Wiſſenſchaft als hinreichend zu
dem, was das Volk zeitlebens für ſein zeitliches Fortkommen
und ſein wahres Glück allgemein notwendig hat.
Wer den Kindern dieſer arbeitſamen Klaſſe mehr aufs-
pfropfen und ſelbſt dieſe wenigen Gegenſtände über einen
ſehr mäßigen Grad ausbauen will, macht ſich eine vergebene
und undankbare Mühe, auch handelt er dem wahren und beiter“ vereins abgelaufen wäre.

großen Intereſſe dieſer Menſchen, der Ruhe und Gemüter,
dem Fleiße und der Emſigkeit im Berufe und damit dem
Wohle des Staates entgegen. Wenn eine große Menge Ge-
ſchmack an Lektüre gewinnen, zur Liebe der Wiſſenſchaften
an ſich gebracht werden ſollte, ſo werden ihre Hände der
mechaniſchen Arbeit, ihre Sinne der Aufmerkſamkeit und
Verwendung auf die erſten und dringendſten Bedürfniſſe der
Nation entzogen, und es wird ihr die Zufriedenheit mit den
einfachſten, mühſamſten und niedrigſten Beſchäftigungen ge
raubt werden.“

An den Oberpräſidenten wurde eine Reſolution gerichtet,
damit die den agrariſchen Intereſſen zuwiderlaufende Re
gierungsverfügung zurückgezogen würde. Jn der Begründung
der Eingabe heißt es: „Das Vieh kann dann nur
eine Stunde freſſen, und der Milchertrag geht
dabei zurück.“ Doch die Herren haben nicht bloß das
Wohl des Viehes, ſondern auch das der Jugend im Auge; denn
ſie ſagen: „Für die Erziehung iſt das Hüten ſehr
wichtig.“ Wundern muß man ſich dann aber, daß die
Herren dies wichtige Erziehungsmittel bei den eigenen
Söhnen nicht anwenden.

Paſſendorf. Gemeinderatsberichte. Die Rechnungs-
legung der Gemeinde und Wegeverbandskaſſe wurde vom Ge-
meinde- Vorſteher vorgetragen und ergibt die Gemeindekaſſe eine
Einnahme von 6951.89 Mk., eine Ausgabe von 6297.05 Mk., Be-
ſtand 654.84 Mk., Wegeverbandskaſſe Einnahme 1233.92 Mk., Aus
gabe 1045.03 Mk., Beſtand 188.89 Mark. Es wurde beſchloſſen,
ſämtliche Rechnungen einer Kommiſſion zur Prüfung zu über
geben, die in der nächſten Sitzung darüber Bericht zu erſtatten
hat. Die Kommiſſion beſteht ans den Vertretern Henning, Dietze
und Staudte. Die Regelung der Schullaſten Angelegenheit mit
dem Gutsbezirk wurde vertagt, da der Gutsvorſteher nicht an-
weſend war. Der r n verlas ein Schreibendes Landrats, in welchem der Gemeindevertretung anheim-
gegeben wird, daß bei Grundſtücksbebauungen von den ſoge-
nannten Wohlfahrtsgeſellſchaften dieſelben von der Umſatz-
ſteuer befreit werden ſollen, da die Geſellſchaften nur gemein-
nützigen Zwecken dienen, und erſuchte die Gemeindevertretung,
eine Nachtragsänderung in dem Sinne im Ortsſtatut zu er-
laſſen. Die Vertreter beſchloſſen aber einſtimmig, dieſe Aende-
rung des Ortsſtatuts nicht vorzunehmen, da die Gemeinde
derartige Einnahmen nicht entbehren kann. Zur Vornahme
eines neuen Anſtrichs der eiſernen Geländer in den verſchiede-
nen Teilen des Ortes, erſuchte der Gemeindevorſteher, die
Mittel zu bewilligen. Dies geſchah, und wurde der Vorſteher
beauftragt, das Nötige zu veranlaſſen. Es wird dann Kenntnis
genommen von einem Schreiben des Landrats, in welchem die
Ziegenzüchter in der Gemeinde veranlaßt werden ſollen, bei
Vornahme einer guten Zucht ſich an die Landwirtſchaftskammer
zu wenden, welche für annehmbare Preiſe und 25 Prozent Er
mäßigung gute Zuchtböcke liefert. Der Vorſteher wurde be-
auftragt, mit den hieſigen Ziegenzüchtern in Verbindung zu
treten. Jn einer Klageſache wegen Schullaſten der Gemeinde
Nietleben gegen Paſſendorf iſt vom Bezirksausſchuß die Klage
abgewieſen worden zuungunſten der Gemeinde Nietleben. Der
Gemeindevorſteher erſuchte ferner die Vertreter um Be-
willigung der Mittel zur Anſchaffung neuer Feuerwehr
ſchläuche, da die bisherigen ganz unbrauchbar geworden ſind.
Die Verſammlung bewilligte einſtimmig die Mittel dazu. Die
Kreisſparkaſſe gibt durch ein Schreiben Näheres bekannt über
die Einrichtung der ſogenannten Sparbüchſen, welche durch
Plakate an verſchiedenen öffentlichen Stellen bekannt gemacht
werden ſoll.

Laucha. Aus der Partei. Der hieſige Diſtrikt hielt am
Sonnabend ſeine Monatsverſammlung ab. Gen. Bilke rügte ſcharf
das Fehlen des Kreistagsdelegierten, der den Bericht des Kreis
tages geben ſollte. Den Bericht gab ſodann der Genoſſe Bilke in
ausführlicher Weiſe. Die Verhandlungen könnten als befriedigend
bezeichnet werden, nur wünſche er, daß für die Agitation im
ſchwärzeſten Winkel des Kreiſes mehr als bisher getan werden
möge. Jn der Debatte ſprach ſich Gen. Kirſten gegen den auf dem
Kreistag angenommenen Antrag des Kreisvorſtandes, wonach die
Diſtriktsleiter als Delegierte zu wählen ſind, aus und bezeichnete
dieſen Beſchluß als eine Benachteiligung der kleinen Diſtrikte. Die
Verſammlung ſtimmte dem bei. Gen. Bilke erſuchte die
Anweſenden, ſoweit ſie noch nicht Abonnent der Parteipreſſe
wären, dies nachzuholen, da doch nur das Halliſche Volksblatt
aufklärend unter den Maſſen zu wirken vermöge. Gleichzeitig
wies er auf den Nutzen der Volksfürſorge hin und erſtattete
hierauf Bericht von der am Freitag ſtattgefundenen konſer-
vativen Wählerverſammlung, in welcher ſich der freikonſer-
vative Landtagsabgeordnete Knabe-Freyburg in den unver-
ſchämteſten Schmähungen gegen die Sozialdemokratie ergoß,
die allem politiſchen Anſtand Hohn ſprechen. (Ein ausführ-
licher Bericht darüber iſt an der Spitze des provinziellen Teils
zu finden.) Zum Schluß fanden noch einige örtliche Ange-
legenheiten Erledigung.

Bitterfeld. Die Liſten zu der Stadtverordneten-
wahl liegen vom 15. his 30. Juli im Rathaus zur Einſicht
aus. Parteigenoſſen und Verbandskollegen, welche keine Zeit
am Tage haben, werden erſucht, ſich in den Liſten beim Ge-
noſſen Blum, Reſtaurant Hohenzollern und Konſumverein
einzuzeichnen. Es wird dann die Kontrolle vorgenommen.

Gräfenhainichen. Einen dreiſten Einbruch verübten
Diebe am Sonntag nachmittag in der Vehſenmühle. Während
der Beſitzer derſelben mit ſeiner Familie ſich auf dem hieſigen
Schützenfeſte aufhielt, wurde ihm ein Oberbett und zwei Kiſſen
geſtohlen. Der Beſtohlene hat 20 Mk. Belohnung für die Er
greifung des Täters ausgeſetzt.

Gleſien. Ertrunken. Ein 18 jähriger Ziegeleiarbeiter
aus Eſchwege ertrank in Rabutz am Sonntag beim Baden im
Ziegeleiteiche. Er war in eine ſehr tiefe Stelle geraten, und
da er des Schwimmens nicht kundig, untergeſunken. Ein
anderer Arbeiter, der ihn retten wollte, wäre dabei bald mit
ums Leben gekommen, da ihn der Ertrinkende mit in die Tiefe
309g.

Eilenburg. Aus dem Lager der Gegner. Neben der ge-
waltigen Partei und Gewerfkſchaftsorganiſation, die gelegentlich
des kürzlich ſtattgefundenen Gewerkſchaftsfeſtes in einem groß
zügigen Bilde demonſtrierte. findet man auch hier Arbeiter, die
teils gezwungen, teils um ſich in empfehlende Erinnerung zu
bringen, in kleinen Sondergrüppchen ſich zuſammengeſellt haben. Die
Art der Zuſammenſetzung dieſer Geſellſchaft allein ſchon legt be
redtes Zeugnis davon ab, daß die Verfechtung einer geſunden
Arbeiterpolitik von vornherein ein kreuzlahm gerittener Gaul
bleiben muß. Der ſogenannte Evangeliſch nationale Arbeiter
verein, deſſen Vorſitzender Superintendent Dr Büchting iſt, ſowie
der Verein ev.-nat. Arbeiterinnen mit Frau Büchting an der
Spitze, beglückten am vergangenen Sonntag die ſtaunende
Oeffentlichkeit mit einem Sommerfeſte. Diesmal hat man
den üblichen Umzug, der ſtets allgemeines Kopfſchütteln aus-
löſte, klugerweiſe fallen gelaſſen. Daß Vorſicht die Mutter
der Weisheit iſt, weiß man eben dort ſehr genau, da den
Lärmmachern betreffs des Mitgliedergehaltes meiſt Ge-
ſchäftsleute, Beamte uſw. wiederholt der Rang eines „Ar-

Wie faul muß da erſt die
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Sache in den übrigen Vereinen beſtellt ſein, wenn man ſchon
am Sitze des mikteldeutſchen Verbandes obendrein mit

zwei Sekretären in die Kuckuckshaine flüchten muß. Jn den
Räumen der Sorbenburg hatte man das ſeltſame Vergnügen,
evangeliſch nationaler Muſik, Reigenaufführung uſw. an en
zu können. Zur Feier des Tages wurde auch „geredet“. Dieſe
Rolle verſah der ſeit dem 1. April hier angeſtellte Sekretär
Buchner aus Hannover. Die Weisheiten feſtzuſtellen, mit
denen dieſer Herr die Zuhörer traktiert haben mag, genügt
nur ein Blick in den kürzlich das Licht der Welt erblickten
Jahresbericht. Man lieſt da: „Wir ſind keine Vereine,
die gewerkſchaftliche Beſtrebungen zur Auf-abe haben, ſondern eine Vereinigung von annerv und
Frauen, die in voller Hingabe und Ueberzeugungstrere für
evangeliſche und nationale Güter im öffentlichen Leben ein-
treten. Wir ſind aber auch keine Vereine, deren Mitglieder
ſich als gedrückte Exiſtenzen fühlen wollen, ſondern die den
Kampf gegen unſoziale, antinatinnale und kirchenfeindliche
Strömungen in unſerem Volke tatkräftig aufnehmen!“ Mit
anderen Worten: Pflege einer Schutztruppe des Unternehmer-

durch Jrreführung aller wirklichen Ziele der Arbeiter-
aſſe.

Uebung der Pflichtfeuerwehr. Für die löſch-
pflichtigen Mannſchaften des Stadtteiles Kültſſchau, die im
Löſchzuge Nr. 4 vereinigt ſind, iſt zum Donnerstag, den
16. Juli, eine Uebung angeſetzt. Der Antritt erfolgt abends
8 Uhr an der Schule.

Eisleben. Mittelalterliches. Die echt preußiſchen
Leute ſind eifrig beſtrebt, die Praktiken vergangener Jahr-
hunderte wieder in ſtändige Uebung zu bringen. Daß die
Grundbeſitzer die treibende und „geſetzlich geſchützte“ Kraft
hierbei bilden, geht aus den faſt täglichen Notizen der Tages-
blätter hervor, die über entwichene und wieder eingefangene
Landarbeiter berichten. Typiſch ſind die Anſichten über die
Behandlung dieſer Arbeiterkategorie im folgenden Polizei
bericht niedergelegt:

„Erwiſcht. Jn der Nacht zum Sonntag hatten einige
ruſſiſch-polniſche Arbeiter ihre Arbeitsſtelle in Sittich e n
bach heimlich verlaſſen, um zu verſchwinden. Sie wurden
jedoch von einem hieſigen Polizeibeamten auf dem Bahnhofe
hier noch rechtzeitig erwiſcht und angehalten. ie
Ausreißer wurden dem eingetroffenen Gutsinſpektor über
geben, der dieſe dann in ihr Arbeitsverhältnis zurückführte.“

Spricht nicht aus dieſen Zeilen die Rückſtändigkeit vieler
Jahrhunderte? Das Fauchen des Polizeihundes hört man
förmlich heraus aus den Zeilen, und das rechtzeitige Erwiſchen
der Leute durch einen Poliziſten löſt eitel Freude aus.
Preußiſche Kultur!

Feuer im Rathaus. Seit heute morgen wird
unſerer Polizei trotz der herrſchenden Hitze noch gehörig einge
heizt, denn es ſind durch Selbſtentzündung etwa 600 Zentner
Kohlen, die im Keller des Rathauſes lagern, in Brand gexaten.
Die Feuerwehr iſt fieberhaft tätig, um zu verhüten, daß das
Rathaus in Gefahr kommt. Hoffentlich gelingt es ihr, des
Brandes Herr zu werden.

Stedten. Zweierlei Recht Schnell waren die Hüter
der Ordnung bei der Hand, als ſich Pfingſten unſere Jung-
burſchen einen vergnügten dritten Feiertag machen wollten
Mehr Glück hatten ein Dutzend Hexren, den ſogenannten
beſſeren Kreiſen angehörend, die ſich am letzten Sonntag vor
mittag von einem Vergnügen des Vereins Harmonie kommend,
in unſerem Orte recht deutlich bemerkbar machten. Nach
einem Zechgelage bis zu Anfang der Kirchzeit vertrieb man
ſich die Langeweile während dieſer Zeit durch einen Umzug
mit Muſik. Nebenher übte man ſich mit den umherliegenden
Pflaſterſteinen im Steinſtoßen, Kletterübungen durch offene
Fenſter oder verſuchte ſeine Treffſicherheit im Werfen nach
den Geſchäftsläden. Jn einem Bäckerladen wurde die ſchwarze
Farbe des Frackes eines der Teilnehmer durch die weiße Farbe
des Mehles zum Verſchwinden gebracht. Wahrſcheinlich hatte
der Herr ſchon einmal davon etwas gehört, daß Weiß eine
Schutzfarbe gegen Hitzeeinwirkungen ſein ſoll. Unterwegs
ſtärkte man ſich verſchiedentlich durch rohe Kohlrabi zu neuen
Taten. Selbſt der Gemeindevorſteher wurde mit einem
Ständchen bedacht, womit gleichzeitig ein Frühſchoppen ver-
bunden wurde. Wer hat dieſen Herren das Recht zu derartigem
Unfug eingeräumt? Oder hat man an maßgebender Stelle
gar nichts davon gemerkt?

Schraplau. Rätſelhafte Todesurſache. Der Pri-
vatmann Schneider von hier iſt im Krankenhaus zu Merſeburg
ſeinen Verletzungen erlegen. Schneider war bekanntlich vor
acht Tagen an der Faſanerie unter recht ſeltſamen Umſtänden
und ſchwer verletzt aufgefunden worden. Da er ſtets ohne
Beſinnung war, konnte leider nicht feſtgeſtellt werden, wie er
zu den Verletzungen gekommen iſt.

Hettſtedt. Neue Räume für die Rechtspflege.
Jm Rathaus fand am Montag die Abnahme und Uebernahme
der neuen Räume des Amtsgerichts durch die Regierung ſtatt.
Sie werden zum Teil bereits benutzt, um den Umbau der
visher zur Verfügung ſtehenden Zimmer zu ermöglichen.

Mühlberg. Wichtige Parteiarbeit. Am nächſten
Sonntag wird der Stadt und Landbote ſeine Verbreitung
finden. Es ergeht deshalb an alle Genoſſen der Ruf zur Mit
arbeit. Das Material iſt am Sonnabend abend und Sonn
tag früh beim Bezirksführer Genoſſen Klabe abzuholen. Die
Tourenführer werden erſucht, ihre Mitarbeiter zu verſtändigen.

Schifferſorgen. Das Waſſer der Elbe zeigte inletzter Zeit einen ſo niedrigen Stand, daß die Shſfahtt

Schwierigkeiten aller Art hatte. Die Fahrzeuge fuhren auf
Grund, erhebliche Fahrſtörungen legten in vielen Fällen lange
Strecken der Waſſerſtraße ſtill und man rechnet in Schiffer-
kreiſen mit einer Kriſe wie im vorigen Jahr. Seit Sonntaiſt nun ein Umſchwung eingetreten und die Schiffer ſind
glücklich über das ſchnelle Steigen des Waſſers.

Seit vielen Jahren bin ich zum erſtenmal
wieder meine Schmerzen los.

Ein unvergleichliches Mittel.
Ein Herr aus Donaueſchingen berichtet: Als ich ſo plötzli

Heilung von meinem Leiden erhielt, ſagte ich meiner Frau, da
ich dieſes den Zeitungen mitteilen würde, wenn ich bis zum Ende
der Woche keine Schmerzen mehr haben würde, damit auch andere
Kranke hievon erfahren würden. Es beſteht jetzt kein Zweifel
mehr darüber, daß ich geheilt bin. Geheilt, nachdem ich viele
Jahre hindurch Tag und Nacht die entſetzlichſten Schmerzen er
habe. Was hätte es für mich bedeutet, wenn ich von dem Mittel
das mir half, eher gewußt hätte. d bin davon überzeugt, daß
es jeden Schmerz heilt, wenn er auf Hexenſchuß, Jschias, Kopf
ſchmerzen u. dgl. zurückzuführen iſt. Kein Fall hätte ſchlimmer
ſein können als der meinige!

Jch gebe daher jedem Leidenden den Rat, ſich aus der nächſten
Apotheke das überaus billige und unfehlbar wirkende Kephaldol
zu beſorgen. Dieſe Ausgabe wird Jhnen nie leid tun. Zwei
Tabletten auf einmal genommen, führen augenblickliche Erlei
herbei. Das Präparat iſt vollkommen harmlos, obwohl die Wir
raſch und ſicher iſt.
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Der Menſch ſoll acht über ſeine Zeit klagen, aabei
kommt nichts heraus. Die Zeit iſt ſehlecht: Wohlan,
er iſt da, e beſſer zu machen. Goethe.

Der Deſerteur. Heghr. verb.
Eine luſtige Geſchichte von W. W. Jacobs.

(Schluß.)
Am Ende der Woche erhielt er das Geld und hatte einen

zu unterſchreiben, daß er ſich verpflichte, das erhaltene
Geld zurückzuzahlen, ehe er das Theater verlaſſen wollte aber
das war ihm egal, denn er wollte, ſobald er auf die Straße
könne, davonlaufen und als Negerkoch fahren, falls er die
ſchwarze Farbe nicht wieder abkriegen konnte. Er machte
cine Liſte für Georg fertig von all die Sachen, die der für ihn
beſorgen ſollte, abers es war unmöglich, das allens für vierzig
Reichsmark zu kaufen. Herr Alfredi ſchüttelte den Kopf
darüber, legte noch ein Goldſtück zu, und nannte ſich einen
weichherzigen Naren, der noch im Armenhaus enden würde, und
ſchärfte Georg ein, ſich zu beeilen.

„Er verſteht ſich aufs Handeln,“ ſagte er, nachdem daß
Georg gegangen war. „Er ſcheut keine Mühe dabei. Er
feilſcht ſtundenlang, um eine Hoſe fünf Groſchen und ein Hemd
zwei Groſchen billiger zu kriegen.“

Als Georg ging, war es Klock zwölf, und als er um Klock
halb fünf noch nicht zurück wac, wurde Ruprecht ungeduldig
und ſagte, er fürchte daß Georg verſuche, die Sachen umſonſt
zu kriegen. Um Klyck fünf ſagte er, Georg wär'n Eſel, und
ne gebe Stunde ſpäter ſagte er was, das ich nicht wiederholen
möchte.

Sie warteten bis Klock elf und wollten gerade den Laden
zumachen, als die Tür geöffnet wurde und Georg grinſend und
koppſchüttelnd vor ſie ſtand. „Was für'n Spaß,“ ſagt er und
hält ſich an Herrn Alfredi ſeinen Arm feſt, um ſich auf die
Beine zu halten. „Jch bin ihm durch die Lappen gegangen.“

„Was meinſt du? ſagt der Direktor und ſchüttelt ihn ab.
„Wem biſt du durch die Lappen gegangen? Wo iſt das Zeug?“

„Ein Junge hat es,“ ſagt Georg und grinſt wieder und hältſich an Kumbo ihren Arm So ein paß, den ganzen Tag
hat er mir's getragen, und nun bin ich ihm du die La
Lappen gegangen, anſtatt ihm vier Groſchen zu en.“

Er ließ Kumbo ihren Arm los und drehte zweimal um
ſich ſelbſt. Dann ließ er ſich auf einen Stuhl fallen und ſchlief
ſofort ein. Der Direktor ſtürzte nach der Tür und guckte raus,
aber kein Junge nich war zu ſehen, und er ſchüttelte den Kopp,
als er zurückkam und ſagte, daß Georg wieder mal getrunken
hätte.

„Na, und wie is das mit mein Zeug?“ ſagte Ruprecht und
kann kaum ſprechen.

„Vielleicht hat er noch gar nix gekauft,“ ſagt der Direktor.
„Wir wollen mal ſeine Taſchen umkehren.“

Er ſuchte ſelbſt zuerſt und fand 'n paar Stachelbeeren, die
Georg beim Hinſetzen breit gedrückt hatte. Dann forderte er
Ruprecht auf, ein Teil zu verſuchen, und dieſer fand 'n paar
Enden en ar Knöpfe, zwei Groſchenmarken und

r.zwei Groſchen in KupfeHerr Alfredi ſeufzte und ſagte, Georg mache ihm viel
Kummer. Dann ſagte er ihr t „Gute Nacht“ und ging mit
ſeiner Frau weg. Ruprecht te, es wär' das beſte, was er
tun könnte, wenn er Georg auszöge, und in ſeine Kleider
davonliefe. Er wartete, bis Kumbo zu Bett gegangen war,
und fing dann an, Georg den Rock auszuziehen. Es gelang
ihm, die beiden oberſten Knöpfe aufzumachen, dann drehte ſich
Georg im Schlafe um. Das überraſchte Ruprecht, und es
überraſchte ihn noch mehr, daß der Rock wieder zugemacht war,
als er Georg wieder auf die andere Seite wälzte. dem ſich
dies dreimal wiederholt hatte, war es ihm klar, daß Georg
ebenſowenig betrunken war als er, und daß allens zwiſchen ihm
und Alfredi eine verabredete Sache war.

Er ging dann zu Bett, um ſich die Sache zu überlegen, und
am Morgen war er zu dem Entſchluß gekommen, ſich ruhig zu
verhalten und, wie man zu ſagen pflegt, ſeine Zeit abzuwarten.
Er ſprach gang vergnügt mit Alfredi und tat ſo, als wenn er's
glaubte, daß der wegen der Sachen auf der Polizeiwache ge
weſen wär'.

ei Tage ſpäter kam ihn ein Gedanke, und er erinnerte
ſich an mich. Auf dem Fußboden hatte er ein altes ſchmutziges
Kuvert gefunden und ſchrieb nun auf die Rückſeite von ein
Programm mit Bleiſtift all ſeine Leiden und bat mich, ihm
Zeug zu bringen und ihn zu befreien. Er klebte auf das Kuverteine von die Zriefmarken, die er in Georg ſeine Taſche gefunden

hatte, öffnete kurz vor dem Zubettgehen die Tür und warf den
Brief auf das Straßenpflaſter.

Die Welt iſt voll von Leuten, die ihre Naſe in Sachen ſtecken,
die ſie nix angehen. Es würde mich ebenſowenig einfallen,
einen Brief in den Kaſten zu ſtecken, der mir nich gehörte, mit
eine nich abgeſtempelte Marke darauf, als es mich einfallen
würde zu fliegen; aber irgend ſo ein Hanswurſt ſteckte den
Brief in den Kaſten, und ich kriegte ihn.

Jn meinem ganzen Leben war ich nich überraſchter. Er bat
mich, am nächſten Abend Klock halb zwölf mit alte Kleider, wie
ich ſie auftreiben könnte, vor dem Laden zu ſein. Er ſchrieb,
wenn ich's nich täte, würde er ſich, wenn's zwölf ſchlüge, auf-
hängen und ſein Geiſt würde bis an mein Lebensende jede
Nacht auf dem Kai ſitzen und Wache mit mich halten. Er ſagte,
daß der Geiſt wohl ein ebenſo ſchwarzes Geſicht haben würde,
wie er jetzt. Ein Kai iſt nachts ein einſamer, ſtiller Platz,
beſonders unſer Kai, der voll is von dunkle Ecken und Winkel,
und da ich nu mal ein einfältiger, gutmütiger Eſel bin, ging
ich. Jch fand einen jungen Menſchen von einem Schiffe der
für mich die Wache übernahm. Dann erhielt ich von einem
anderen Matrofen, der mich 'n Taler ſchuldig war, einige alte
e trank noch einen und machte mich auf den Weg nach
der Davidſtraße.Jch an Platz leicht genug. Die war angelehnt,
und als ich mit den Fingerſpitzen daran tippte öffnete ein
wild ausſehender, halb nadter ſchwarzer Mann, ſagte „Scht!
und zog mich rein. Auf dem Fußboden ſtand ein von einem
Kaſten beſchatteter Lichtſtummel und in einer Ecke lag ein
Mann, der feſt eingeſchlafen war und ſchnarchte. Ruprecht
zog ſich ſchnell wie der Blitz an und hatte gerade die Mütze aufgefebt, als im Hintergrund eine Tür aufging und ein ſcheuß-
kliches, fettes, ſchwarzes Weib 'raustrat und zu ſchnattern
anfing.Als Ruprecht ihr ſagte, ſie ſolle den Schnabel halten, tat ſie's.Dann ine e mit der Hand Lebewohl zu doch im nä ſten
Augenblick hatte ſie ſchon ein ſchmutziges Laken, ein Bund
Aſſagaie und einen Speer gepackt und kam hinter uns her.

„Zurück!“ flüſterte Ruprecht und zeigte mit der Hand auf
die Tür.zumbo ſchüttelte mit'n Kopp. Dann packte er ſie an undeeſugte e zurückzuſchieben, abers ſie rührte ſich nich. Jch
wollte ihm heifen, abers alle Frauenzimmer ſind ſich gleich
ſchwarze wie weiße und ehe ich mich verſah. hatte ſie mir
die Miltze vom Kopp geſtoßen und mir eine Seite meines Ge
ſichts zerkratzt.e it!“ ſagte Ruprecht. Ich fing an zu laufen,aber das u e aus mir Kumbo hielt leicht Schritt mit uns,
und ſie war froh, daß ſie in der friſchen Luft war, daß ſie

ragenden Speeren.

Und
nter uns her,enſ dcmen e gaben

oligei m Kanthaken haben,“hier t ſchnell.“

u tanzen und zu ſpringen anfing wie 'ne e e.ie Leute, ſtatt ihres Weges zu hen täme e
und balde war 'ne große M
einer Minute wird uns die

e We ein Wirtéehaue i REr zeigte au i n einer Nebenſtraße und ginmit Kumbo, die ſich an ſeinem Arm hielt, epas Der Ku
wollte uns zuerſt ſofort wieder an die Luft ſetzen, abers alser ſah, daß uns ſolche Maſſe Menſchen folgte, re te er es
ſich anders. Ich beſtellte drei Glas Bier. und während ich

r e hingab, ar nmoe r Weh upt
te er mein r. v „mich ihrverſtändlich zu machen, aber ſie hielt das le an

achtung feſt, und in der Verwirrung ſchlüpfte Ruprecht hinaus.
Es waren noch nicht fünf Sekunden vergangen, als ſie ihn

auch ſchon vermißte, und ich habe in meinem Leben nie einen
Menſchen ſo pr en ehen. Sie verſchüttete das Bier,
li das Glas fa und war hinter ihm her wie ein Haſe.

e, und als ich um die EckeJ folgte auf einem anderen
m ſah ich, daß ſie ihn eingeholt e und ihn am Arm feſt-

elt.
Natürlich waren die ganzen Menſchen wieder um uns 'rum,

und um davon loszukommen, tat ich etwas, was ich ſelten im
Leben getan habe ich rief eine Droſchke an. Wir alle
drei rein und fuhren nach dem Kai, wobei der eer zum
Fenſter 'rausſteckte und die Aſſagaie mich pidten. Die Sache
wird ernſt,“ ſagt Ruprecht.
„Ja.“ ſag ich. „Und was hab' ich getan, daß ich darin ver
wickelt werde? Du mußt ſie ja mächtig pouſſiert haben, daß
ſie ſich derart benehmen kann.

Jch glaubte, Ruprecht würde platzen vor Wut, und die Worte,
die er zu dem Mann ſagte, der ſein Geld wie Waſſer ver
ſchwendete, um ihn zu befreien, waren einfach gemein.

Schließlich erreichten wir den Kai, und ich war froh, daß
mein Vertreter das Waſchen ſatt gekriegt hatte und davon ge
laufen war und das Tor offengelaſſen hatte. Kumbo hängte
ſich an Ruprecht ſeinen Arm und ging rein. folgte mit
dem Speer- den ich in der Hand hielt, während ich den Kutſcher
bezahlte. Wir gingen ins Wächterhaus, und Ruprecht und ich
beratſchlagten, während Kumbo dabeiſtand und ſeine Backe
ſtreichelte. Er war bange, daß der Direktor die Spur nach
dem Kai verfolgen würde, und ich hatte Angſt, daß mein Vor-
gefetzter entdecken könnte, daß ich zum erſtenmal in meinem
Leben meine Pflicht vernachläſſigt hatte.

Wir überlegten faſt die ganze Nacht, was am beſten zu tun
wär, und um Klock halb ſechs, eine halbe Stunde bevor die Ar
beiter kamen, holte ich eine Droſchke, um mit ihnen nach meiner
Wohnung zu fahren. Jch hatte Ruprecht gebeten, irgendwo
anders Unterkunft zu ſuchen, abers er ſagte mir, er könne
nirgends hingehen, und dies war ſchließlich der einzige Weg,
ſie vom Kai los zu werden. Zehn Minuten vor ſechs öffnete
ich das Tor, und gerade als der erſte Mann kam und den Kai
hinunterging, ſprangen wir in den Wagen und fuhren los.

Jch war müde und gähnte. Nach 'ner kurze Zeit ſchloß ich die
Augen und ſchlief ſanft ein. Jch erinnere mich, daß mir

träumte, ich hätte einen Sack mit Geld gefunden, als die
Droſchke mit einem Ruck vor meinem Hauſe hielt, und i aufwachte. Mir gegenüber Kumbo, feſt eingeſchiaſen en

Ruprecht war v wundenJm erſten Augenblick war ich wie vor'n Kopp geſchlagen,
und bevor ich noch etwas tun konnte, wachte Kumbo auf und
vermißte Ruprecht. Was die Sache Hoch verſchlimmerte, war,
daß meine Frau gerade die Treppe ſcheuerte, und das Geſicht,
das ſie machte, als ſie mich mit Kumbo am Arm aus dem
Wagen ſteigen ſah, is mit Worte gar nich zu beſchreiben. Sie
verſperrte den Eingang mit ihre ganze Perſon, während ich
ihr mein Erlebnis auseinanderſetzte, Kumbo am Arm und eine
Menſchenmenge hinter mir. Sie hat es nie geglaubt. Jch
ſegte zu Herrn Alfredi, damit daß er kommen tät und Kumbo

olte.
Als ich mit ihm über Ruprecht ſprach, ſagte er, ich träumtewohl, und fragte mich, ob ich mich nich ſchämen it Vint armes

Negermädchen zu entführen. Er ſagte das in Gegenwart von
meine Frau. Mein guter Ruf is ſeitdem von eine trübe Wolke
umgeben, und ich warte, daß Ruprecht kommt, damit daß er die
Wolke wegſchiebt und die Geſchichte aufklären tut.“

Jch bin das Schwert! Pegpr.
Roman von Annemarie v. Nathuſius,

Jch ging, mein Schritt war ſo leicht, als ginge ich zumTanz. Gute Nacht, Jſabell, meine liebe Jſabell. Du warſt
wie der Wind, du warſt wie ein Falke im Winde, wie ein
ſchwirrender Pfeil. Deine Kruppe glänzte wie Seide, deine
Mähne dufiete nach Korn und Mohn. Wer bringt dir von
nun an Zucker, mein gutes Tier?' Wer ſtreichelt dich, wen
trägft du über ſommerliche Heide, über Wieſen, durch den
verſchwiegenen Wald? Ich hatte deinen Hals umſchlungen,
du ſchnupperteſt an meinem Ohre, während meine Tränen auf
deinen blanken Hals fielen. Du warſt gut, du warſt echte
Heimat. Ich will dein gedenken. Nie kann ich dich vergeſſen,
unſere ſtolzen Ritte, wenn der Regen trommelte, wenn die
Sonne tanzte, wenn das Hifthorn rief. Weißt du noch, wenn
es rief und der Wald widerhallte von dem fröhlichen Geläut
der Hunde? Wir jagten den Fuchs, den Keiler, den Hirſch.
Leb wohl, du ritterliche Jagd, leb wohl mein Wald, lebt wohl,
ihr Wolken überm Dach meiner Väter. Bis zum Parktor
ging ich und legte die heiße Stirn an die fünf kreuzweis
ragenden Speere, das Wappen der Falkenhains. Du wirſt
mich nicht mehr behüten, du hohes Tor mit den kreuzweis

z Jhr werdet nicht mehr ſein wie derſchützende Panzer um meine Bruſt. Ich gehe aus eurem Wall
einen fremden Weg, in fremdes Land.
„Renate, Renate, du gehſtl“ Es war ein zitternder Ruf,

ein Schrei. Marie Luiſe war mir -gefolgt. Marie Luiſe ſtand
am Tor, ihre blaſſe Hand lag auf den Speeren. „Du willſt
uns verraten, bis ein anderer dich verrät. Ich kenne deine
Liebe, ich kenne Jochen Albrecht, meinen Vetter, recht gut.
Er iſt ein Phantaſt, aber nicht der, den du ſuchſt. Er iſt kein

24]

Held, vor dem du die Schuhe ausziehen kannſt, er iſt ſchwach
und nochmals ſchwach. Nicht einmal zur Herzogin
e wird er dich machen wollen, ich kenne ihn.“

legte meine Hand auf ihren Mund. „Schweig doch!
Was glaubſt du von mir? Mich u keine Krone, mich ruft
kein Liebeswort. Lange ehe ich Jochen Albrecht ſah, war ich

fremd geworden, brannte in mir nur der eine Wunſch:
rei zu ſein vom Druck der Jahrhunderte. Sei's zum Heile

oder nicht. Ich frage nach keinem Heile, ich frage nach mir,
nach der Stimme, die mich ruft. Sie rief mich ſchon als Kind

jetzt weiß ich es. Draußen iſt die Welt, draußen iſt Be
wegung iſt das Licht. Jch höre das Leben marſchieren, und
ich bin nicht dabei. Laß mich zugrunde gehen, aber laß mich
mitmarſchieren. Ach, liebe Marie Luiſe, die Bataillone mar-
ſchieren, ſie marſchieren dem Lichte zu ſie kommen aus
dunklen Toren, ich höre ihre Trommeln und Pfeifen bei Tag
und bei Nacht. Lieber hungern in der Freiheit, als ſatieſſen
in der Knechtſchaft.“ J.Marie Luiſe weinte. Sie zog mich in ihre Arme. „Hier iſt
dein Feld, hier iſt deine Tätigkeit. Warum willſt du in die

von

1

m

Sie nicht laſſen können.

Ferne gehen, um Gutes zu jun? Ach, ich haſſe dieſen Wunder
eiſt, der alles zerſtört. Se iſt kein Geiſt der Treue, derist der Geradheit es iſt ein verworfener, zügelloſer

iſt, den eig ehrlicher, rechtlicher Menſch belämpfen muß.
Er iſt das Böſe, der Zerſtörer von Heimat und Scholle, von
Sitte und Vernunft.“

ſchwieg. Was wußte Marie Luiſe von der Not, die mich
rief, von der Freude, die mich rief? Glaubte ſie, daß ihre
Worte mich bekehrten? Jch weiß es nicht. Wir küßten uns
er wie Schweſtern im Mondſchein vor den ſchmalen weißen

en.
Es war ein Ton in der Luft wie von einer klagenden Harfe.

Es war, als ſtriche der Wind über Harfenſaiten, die nicht mehr
klingen wollten.

Jch ſaß die ganze Nacht am offenen Fenſter in meiner Hei-
mat mein Herz ging laut und ſchwer.

„Jch befehle Dir Deine ſofortige Rückkehr! Soll ich Dich für
wahnſinnig erklären laſſen? Dieſe Tante am Kupfergraben,
von der man Geſcheiteres erwarten durfte, iſt noch im Tode
Dein Unheil. Ohne mein Wiſſen, ohne meinen Willen ſich
eine Wohnung in Berlin einzurichten Jch rate Dir: Laß Dich
in keinen Kampf mit mir ein! Ich rate Dir, treibe es nicht
zum äuertten Jch bin mir keines Unrechts gegen Dich bewußt. Fch liebe Dich ſogar noch wie am erſten Tage unſerer
Gemeinſchaft. Haſt Du den Sommer vergeſſen, dieſen erſten
Sommer in Demin Schrieb ich Dir zu ſchroff? Wir können
über Dein Berliner Abſteigequartier beraten. Aber erſt komm
Morgen abend ſteht mein neuer Viererzug an der Bahn. Jch
erwarte Dich. Kein böſes Wort, Süße. Ich ſehne mich ſchreck
lich nach Dir. Du weißes, weißes Mädchen Du.“

Ich ſchleuderte den Brief in den Schreibtiſch, hinten in die
Ecke. Anders war es ja nie geweſen. Ein Gemiſch von Ge-
walttätigkeit, Drohungen und Liebkoſungen. Das war ſtets
meine Svpeiſe geweſen von Anfang an.

Ja, mein hochmütiger Herr Gemahl, der Viererzug wird
umſonſt an der Bahn ſtehen heute abend. Du wirſt ihn leer
zurückfahren ohne die gekaufte Sklavin, die nie ein anderes
Recht hatte, als dein Bett zu teilen. Du wirſt dich verwundern
über ſo viel Lebensunklugheit, du wirſt ergrimmen über ſo
viel Widerſtand und Mißachtung deines Befehls. Du wirſt
toben über die Blamage, den Skandal, aber du wirſt dem
Grunde nicht nachforſchen, warum es geſchah. Selbſtherrlich,
unerſchütterlich wirſt du ſagen und denken, daß du es mit
einem entgleiſten Frauenzimmer zu tun hatteſt, wirſt endlich
vergeſſen und eine neue Sklavin kaufen. Das Erlebnis wird
dir keine Mahnung fein, es wird dir über nichts die Augen
öffnen. So verſtockt biſt du. Es war hoffnungslos. Mit nichts
auf der Welt hätte ich dich rühren können. Leb wohl.

Das waren meine traurigen und bitteren Gedanken! Und
mein unabwendbarer Entſchlußl! Neue Leiden konnten nicht
herber ſein, als die, denen ich entflohen war.

Es vergingen Tage, ohne daß ich ein Lebenszeichen von
Demin erhielt. Das ruhige Leben in meinen kleinen Räumen
war mir neu und über alle Maßen reizvoll. Jch arbeitete den
ganzen Tag mit Ausnahme einer Stunde, die ich im Tier
garten verbrachte. Er war nicht wie Park und Wald daheimaber er war doch grün, voll Licht und Luft. Endlich wagte ich
mich auch auf die Straßen FJch ſah den Menſchen ins Geſicht
und forſchte in ihren bärden. Verſchloſſen haſteten ſie an
mir vorüber. Aber nicht genug konnte ich ihrer Eiligkeit nach
ſtaunen. Sie hatten alle einen Beruf, etwas zu tun. Das
war ſchön. Jch bewunderte ſie. Sie waren alle ſelbſtändig
und ſicher. Jch war es nur vom Wagen aus oder mit einem
Diener hinter mir. Was wußte ich von dieſem Leben?

Eines Tages ſprach mich ein Herr an. Jch war ſo erſtaunt,
daß ich erſt nichts zu ſagen wußte. Dann gab ich ihm hoch-
mütig zu verſtehen, daß ich allein gehen wolle. Das war das
einzige Mal. Jch habe ſonſt gefunden, daß die Menſchen auf
der Straße einen guten Blick haben für das, was ihren Ge-
fährten zukommt. Jch hatte nie über Beläſtigung zu klagen,
wenngleich wir oft genug erſtaunte Augen begegneten.

Einmal traf ich die älteſte Tochter der Gräfin Penowskh.
Sie fragte mich, was ich denn in der Hitze in Berlin mache,
jetzt in der toten Saiſon. Ich ſagte ihr, daß ich von nun an
für immer in Berlin wohne und nicht mehr nach Demin
zurückginge. Jhre runden grauen, neugierigen Augen ſtarr-
ten mich an wie ein Geſpenſt. Sie lachte faſt verlegen und
ſtrebte ſo ſchnell als möglich fort von mir.

Am nächſten Tage erſchien ganz unerwartet eine Frau von
Brinken in meiner Wohnung. Sie ſagte mir, daß die Penowsky
auf dem geſtrigen Gartenfeſte im Auswärtigen Amt erzählt
habe, ich ſei dem S davongelaufen und ſchlendere wie
eine Dirne in den Straßen umher. Sie grüße mich nicht mehr.
Frau von Brinken beſchwor mich, doch recht vorſichtig zu ſein
und mich keinesfalls ohne Damenbegleitung während meiner
Scheidung zu zeigen, denn daß es eine Scheidung werden ſollte,
ſehe ſie aus allen Schritten, die ich bereits getan hätte. Ach,
ſie könne mir Geſchichten erzählen! Die Grauſamkeit der Ge-
ſellſchaft gegen eine Frau, ſobald ſie aus Reih und Glied trete,
ſei fürchterlich.

Jch dankte ihr und beruhigte ſie. Vor der Grauſamkeit der
Geſellſchaft hätte ich keine Angſt. Lina Penowsky und Kon-
ſorten ſeien mir bekannt. Sie habe mir nie verziehen, daß
ein livländiſcher Edelmann, den ſie zu heiraten gehofft hatte,
mehr Augen für mich hatte, als für ſie. So etwas vergäßen dieſe
Art Frauen nie. Das ſeien die Sklapenſeelen, die ſelbſt noch
über ihrer Unfreiheit eiferfüchtig wachten und aufpaßten, daß
andere ebenſo unfrei wären und blieben, wie ſie. Aber es
gäbe andere andere es müßte andere Frauen geben,
die jeder Schweſter zujubelten, welche wagte, wieder eine der
furchtbaren Ketten zu ſprengen, die uns ſeit tauſend Jahren
bänden.

„Ach, liebe Frau von Wandlitz, Sie ſind eine Schwärmerin!
Glauben Sie mir, wir Frauen taugen ſo wenig zur Freiheit
in Jhrem Sinnel Wir ſind in der Mehrzahl nicht wert, daß
eine aufrichtige Seele für uns glüht! Frauen, die Jhnen und
nrep Freiheitsideen heute ſchmeicheln, werden morgen fragen

ann man eigentlich mit Frau von Wandlitz verkehren
Frauen, die ſich in der Geſellſchaft, in der Ehe alle Freiheiten
erlauben, werden enktrüſtet ſein über ein freiheitliches Leben
außerhalb ihres Ringes.“

„Nun, dann können Sie wenigſtens verſtehen, daß ich den
Schwindel eben nicht mehr mitmache, dieſe Heuchelei, von der
die Selen ſchmutzig werden, durch die alle Geiſtesgaben ge
knechtet werden zu ſcheußlichen Frondienſte für Jdeale, vor
denen ich Handſchuhe anziehen möchte.“

Frau von Brinken reichte mir die Hand. „Tun Sie, was
Aber von heute an haben Sie nur

Feinde ringsum! Man wird kein gutes Haar an Ihnen
laſſen.“

Dieſe kurze und bündige Ausſprache hatte mich ſehr er
ſchüttert. Wie ſehnte ich mich nun nach einem rer erge
Ich dachte mit ſchmerzlicher Jnbrunſt an Sangersheim. Und
doch war er mir ſo weit gerückt. Schon fühlte ich dunkel, daß
er mir nicht folgen konnte, nicht folgen wollte in die Laby
rinthe meiner inneren und äußeren Kämpfe. Bitter empfand
ich, daß ihn Paris noch immer hielt, daß ex nur in flüchtigen



Briefen meiner gedachte, anſtatt mir zu ſt an denr Tagen meines Lebens e hielt in. Seite
ern? Wie ein Gewitter, das langfam, aber ſicher herauf

zieht, überſchattete eine ſchwere Angſt meine arme Seele.,
(Fortſetzung folgt.

Kleines Feuilleton.
Bad und Baden in vergangenen Tagen.

Ueber dieſes Thema hielt in der vorigen Woche der Landes-
konſervator Prof. Dr. Goeßler- Stuttgart in der Aus
ſtellung für Geſundheitspflege in Stuttgart einen Vor-
trag, dem wir das folgende entnehmen:

In der Geſchichte des Bades ſind zwei Höhepunkte hervor-
zuheben: die Zeit der römiſchen Kaiſerthermen und das Mittel-
alter mit ſeinem hochentwickelten, freilich techniſch ſehr unvoll-
kommenen Badeweſen.

Jm alten Orient ſind Bäder und Waſchungen in Form
von religiöſen Vorſchriften ſeit urälteſter Zeit zu Hauſe. Bei
den alten Griechen kommt ſchon in einem Palaſt aus
homeriſcher Zeit das Hausbad vor. Eine ſpeziell griechiſche
Forderung war dann das Schwitzbad, angeblich den Spar-
tanern verdankt. Vor allem aber haben die Griechen Paläſtra
und Gymnaſion in ſteter Verbindung mit dem Bade ins an-
tike Volksleben eingebürgert. Hausbad und öffentliche Bade-
anſtalten, dann auch Heilbäder ſind aus dem alten Griechen-
land in Menge bekannt. Die Römer haben dann unter dem
Einfluß Griechenlands das Bad vervolltommnet. Mit der zu-
nehmenden Verbeſſerung der Waſſerverſorgung, dem Steigen
des Wohlſtandes und der Lebensanſprüche wurde das Bad zu
einem der unentbehrlichſten Hilfsmittel der Geſundheit und
des Lebensgenuſſes. So verſchiedenartig auch die einzelnen
Bautypen und die Bedürfniſſe der Bauherren waren, ſo bauen
ſich doch alle die zahlioſen römiſchen Bäder vom Luxusbad des
kaiſer zeitlichen Rom bis zum einfachſten Bad römiſcher Sol-
daten oder Bauern in der Provinz in gleicher Weiſe auf dem
Bedürfnis auf, ein warmes Waſſerbad, ein kaltes Waſſerbad,
einen Aufenthalt in warmer Luft und einen Raum für die
Abreibung zu haben. Württemberg in der Kaiſerzeit
weiſt eine große Anzahl von römiſchen Bädern auf. Die
Stuttgarter Ausſtellung für Geſundheitspflege zeigt Pläne
von ſolchen, wie auch Modelle, vor allem des Bades in Weins-
berg. Die Römer haben auch das Verdienſt, die Zentral-
heizung erfunden zu haben, d. h. die Möglichkeit, eine An
zahl Räume und auch die größten und entfernteſten von einer
Feuerſtelle aus gleichmäßig zu erwärmen. Das iſt die ſo-
genannte Hypokauſtenheizung. Einige der Thermen in Pom-
peji und Rom werden im Bilde vorgeführt.

Die Klöſter des Mittelalters übernahmen zwar nicht
das Bad in dieſer entwickelten Form, aber zum Teil wenigſtens
das antike Heizſyſtem. Dafür iſt ein beſonders wertvolles Bei-
ſpiel das „Kalefaktorium“ in Maulbronn. Das deutſche
Mittelalter kennt vor allem die eine Art des privaten Bades,
das Wannen- oder das Kübelbad, das z. B. auf der Ritterburg
jedem ankommenden Gaſt von Stand gereicht wurde. Das
deutſche Bürgertum ſchloß ſich in dieſen Badebedürfniſſen
durchaus an das Rittertum an. Jm Mittelalter waren bei
Bürgern, Handwerkern und Bauern in Stadt und Land Haus-
badſtüblein eingerichtet. Größer und behaglicher wurde das
im 11. Jahrhundert, von wo ab das ganze deutſche Badeweſen
ſich durch das Auftommen der öffentlichen Bäder hebt, Zuerſt
wird das Schwitzbad, als die umſtändlichere Einrichtung, eine
öffentliche, von den Gemeinden übernommene Anſtalt. Jn

Geſchlechter zu-dieſen öffentlichen Bädern badeten beide
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ſammen, und allm hlich entwickelte ſich V nden
heit der Sitten. Bad diente allmählich längſt nicht mehr
der Geſundheit und Reinlichkeit allein. Man badete auch viel
zu lange, und das häufige Aderlaſſen und Schröpfen, was der
„Bader“ vornahm, wurde immer unhygieniſcher, u hat
im 15. Jahrhundert das koloſſale Steigen der Holzpreiſe den
Bädern den erſten Todesſtoß verſetzt. Der 80jährige Krieg
hat dann durch Seuchen und Verarmung dieſen Untergangs-
prozeß zum Abſchluß gebracht Mittlerweile war freilich längſt
ein Exſatz da: die bei uns vom 14. Jahrhundert an entdeckten
Mineralbäder. Seit dem 16. Jahrhundert waren dieſe
„Badenfahrten“ ſo beliebt, daß die Damen vornehmen Standes
ohne ſie gar nicht leben zu können glaubten. Das Baden
wurde immer mehr ein Luxus und blieb das bis ins 19. Jahr-
hundert. Die neuzeitliche Bewegung begann unter dem Ein-
fluß weitſichtiger Philanthropen, wodurch Schwimmen Gegen
ſtand des Unterrichts wurde. Aus England ſtammt die neue
Bewegung, welche uns als notwendige Ergänzung des Frei-
bades, was bei unſerem Klima nur einen Teil des Jahres
möglich iſt, die geſchloſſenen Badeanſtalten mit Warmwaſſer
gebracht hat. Jn Deutſchland ging die Bewegung aus von
Hamburg, wo im Jahre 1855 das erſte öffentliche Bad eröffnet
wurde. Stuttgart kann ſich in dieſem Punkte mit Ehren ſehen
laſſen. Es war ein berechtigter Stolz, mit dem vor kurzem das
25. Jubiläum des Stuttgarter Schwimmbades gefeiert wurde.

Zur Förderung der Friedhofskunſt.
Die Geſchmackloſigkeiten, die vielfach unſere Friedhöfe ver-

unſtalten, haben verſchiedene Städte veranlaßt, die Aufſtellung
beſtimmter Denkmalsarten rundweg zu verbieten. So dürfen
in Nürnberg auf den Friedhöfen Glaskugeln, Glasplatten und
Glasfäſten, Photographien, Perlen- und Blechkränze, ſogen.
Kiſſenſteine uſw. nicht aufgeſtellt werden. Alle zur Grab-
ſchmückung beſtimmten Gegenſtände bedürfen der Genehmigung
der Behörde. Dunkle und ſchwarze Steine, beſonders polierte,
werden nur zugelaſſen, wenn die Geſtaltung eine künſtleriſche
Abſicht ausdrückt. Auch auf die gärtneriſche Pflege wird das
Augenmerk gerichtet. Jn dem Beſtreben, Erſatz für das Ver-
botene zu ſchaffen, hat man in Nürnberg unter dem Namen
Beratungsſtelle für Friedhofskunſt eine eigene Abteilung für
Grabſteinbildhauer eröffnet. Jn ähnlicher Weiſe ſind die
Städte Schöneberg, Breslau, Chemnitz, Kottbus, Eſſen, Frank-
furt a. M., Halle, Karlsruhe, Leipzig, München und Wil-
helmshaven vorgegangen.

Soll man grüßen?
Ein Erlebnis im Eiſenbahnabteil beſchreibt F. M. in der

Dürerbunds-Korreſpondenz wie folgt:
Jch ſaß zuerſt im Abteil. Dann ſtieg ein Herr mit einem

Zylinder ein.
„Jch will ſehen, ob der grüßt,“ dachte ich.

nicht.
Dann kam ein Geſchäftsreiſender herein, ſah uns mit einem

leeren Blick an und grüßte nicht.
Ein Leutnant in Zivil war der nächſte. Man ſah es an der

Haltung. Ein Gruß? Fiel ihm nicht ein.
Dann kam eine halbe Stunde Schweigen, nichts als Schwei-

gen. Das Schweigen ſtieg aus unſeren Augen kältenebelnd in
die Höhe. Das Schweigen hing in dicken Wolken an der Decke.
Das Schweigen ſchlug ſich an die kalten Fenſterſcheiben und

Nein, er grüßte

rann in zähen Tropfen auf klebrigen Gleiſen.
Auf einmal kam ein Geſpräch zuſtande. Es betraf das

Grüßen: Soll man grüßen, wenn man in ein Abteil tritt?
Alle waren einig: Nein, man grüßt nicht.
„Es wäre eine Beleidigung,“ ſagte der Herr, deſſen Zylinder

leicht im Netz oben ſchaufelte.
„Es gehört ſich nicht,“ ſagte der Leutnant in Zivil.

Für unſere Frauen.

Uneheliche Mütter.
Die Kölniſche Zeitung brachte am 25. Juni

Meldungen:
Celle, 24. Juni.

dieſe beiden

(Telegr.) Die Braut eines jungen Kauf-
mannes, die von ihrem Bräutigam verlaſſen war, ſprang
heute vormittag aus Verzweiflung mit ihrem drei Monate
alten Kindchen, das ſie an ſich gebunden hatte, in die Aller,
Der Vorfall wurde von Vorübergehenden beobachtet, jedoch
kam die Hilfe zu ſpät. Mutter und Kind konnten nur als
Leichen geborgen werden.

E.lberfeld, 24. Juni. (Telegr.) Eine 22jährige Kellnerin,
die in Trier beſchäftigt war, erſchoß heute hier ihr drei-

„jähriges Kind, welches in einer hieſigen Familie in Pflege
war, und dann ſich ſelbſt.

Jn dieſen wenigen Zeilen offenbart ſich eine Welt von
Leid und Verzweiflung, offenbart ſich das ganze Elend der
unehelichen Mütter. Die dieſen neueſten voraufgegangene
Rieſenzahl ähnlicher grauſiger Tragödien hat nicht vermocht,
das Gewiſſen der Geſellſchaft zu wecken und die heuchleriſche
Minderbewertung der unverheirateten Mutter aufzugeben,
hat immer noch nicht vermocht, die öffentlichen Gewalten zu
zwingen, für die hilfloſe Mutter und ihr Kind auskömmlich
zu ſorgen. Die Geſellſchaft beharrt bei ihrer feigen Heuchelei
und in ihrer brutalen Gleichgültigkeit, dieſe Geſellſchaft, in
der die Hunde der Wohlhabenden beſſer leben als die große
Mehrheit der beſitzloſen Klaſſe.
Jawohl: es iſt feige Heuchelei, wenn man die unver-
heiratete, verlaſſene Mutter als Auswurf der Menſchheit be-
handelt und ſie hilflos hinausſtößt. Jn der Schar derer, die
vor jenen unglücklichen Geſchöpfen ausſpeien, gibt es nicht
einen Mann, der nicht mehr als einmal bereit geweſen wäre,
ein Weib ſeines Geſchmackes zu verführen und zu betören,
gibt es nicht einen, der aus ſittlichen und ethiſchen Erwägungen
vor dem außerehelichen Sexualverkehr zurückgeſchreckt wäre.
Nur Furcht vor familiären und anderen Ungelegenheiten,
Angſt vor blamabler Zurückweiſung und Züchtigung, Beſorg-
nis vor etwaiger Anſteckung und dergleichen mehr hat die
Moraltrompeter veranlaßt, auf den Pfaden der Tugend zu
bleiben. Wer von euch Herren wagt, zu widerſprechen
Und ihr „deutſchen“ Frauen, die ihr die „Gefallene“ be-

ſchimpft und verdammt, wie war es mit euch! Es gibt eine
Statiſtik der Erſtgeborenen, und aus der ergibt
ſich, daß mehr als die Hälfte von euch allen vor der
Ehe von der verbotenen Frucht genaſcht hat. Denn woher
ſonſt die hohen Prozentzahlen der Kinder, die vor Ablauf des
neunten, achten, ſiebenten uſw. Monats nach der Eheſchließung
zur Welt gekommen ſind. Alle Klaſſen und Berufe ohne Aus-
nahme ſind daran beteiligt. Und wer will behaupten, daß in
dieſen Zahlen der wirkliche Umfang der vorehelichen
Freuden zum Ausdruck kommt! Nicht aller Verkehr hat
Folgen unſchätzbar iſt die Zahl der Beſeitigungen, und von
der Verhütung ſei erſt gar nicht geredet.

Alſo Schluß mit der erbärmlichen Heuchelei,
und her mit einer gründlichen Fürſorge für verlaſſene, unver-
heiratete Mütter und deren Kinderl

Straftaten der Frauen nehmen ab!
Vor kurzem glaubte Regierungsrat Dr. Lindenau in der

Deutſchen Strafrechts Zeitung darauf hinweiſen zu ſollen, daß
infolge der erweiterten beruflichen Tätigkeit der Frauen, durch

die ſie den feſten Halt an der Familie und am Heim verlören,
auch eine ſtärkere Teilnahme des weiblichen Geſchlechts an den
Vergehen und Verbrechen zu befürchten ſei. Er gab dabei zu
verſtehen, daß die moderne Frauenbewegung als indirekte
Förderin der weiblichen Hriminalität angeſprochen werden
müſſe.

Nun ſtellt in einem neueren Hefte der gleichen Zeitſchrift
Landgerichtsdirektor a. D. Geh. Juſtizrat Dr. Aſchrott-
Berlin feſt, daß von einer Zunahme der weiblichen Kriminali-
tät, ſo begreiflich ſie ſein würde, nicht die Rede ſein kann. Es
hat vielmehr, wenn auch nur eine geringfügige, Abnahme
ſtattgefunden.

Auf 100000 Perſonen der weiblichen ſtrafmündigen Be-
völkerung wurden im Jahre 1882, dem Ausgangsjahre der
deutſchen Kriminalſtatiſtik, wegen Verbrechen und Vergehen
gegen Reichsgeſetze verurteilt: 379, im Jahre 1911 dagegen
nur 374. Wenn die Abnahme (1,3 Prozent) auch keine er-
hebliche iſt, ſo erſcheint ſie doch in ſchärferem Lichte, wenn
man die ſtarke Zunahme der Kriminalität des männlichen
Geſchlechts dagegen hält: auf 100 000 Perſonen der männ-
lichen ſtrafmündigen Zivilbevölkerung entfielen im Jahre
1882: 1667 Verurteilte, im Jahre 1911 dagegen 2049. Die
Kriminalitätsziffer hat alſo beim männlichen Geſchlecht
um 22,9 Prozent zugenommen, während ſie gleichzeitig
beim weiblichen etwas zurückgegangen iſt. Das
Verhältnis der weiblichen Verurteilten zu den männlichen
hat ſich zugunſten des weiblichen Geſchlechts erheb-
lich verſchoben, auf 100 männliche Verurteilte kamen im
Jahre 1882: 24,7, im Jahre 1914 nur 19,5 weibliche Ver-
urteilte. Dabei ſind, wie ausdrücklich bemerkt ſei, die wegen
Verletzung der Wehrpflicht Verurteilten nicht mitgezählt.

Am meiſten beteiligt iſt das weibliche Geſchlecht an den
Verurteilungen wegen Kuppelei, Meineids, Hehlerei und Be-
leidigung, alles Straftaten, die mit dem Eintritt der Frauen
in das öffentliche Leben oder in die berufliche Tätigkeit kaum
in Verbindung gebracht werden können. Jſt aber die Behaup-
tung einer vermehrten Kriminalität nicht aufrechtzuerhalten,
ſo fällt die Schlußfolgerung, daß die Frauenbewegung dieſe
Zunahme der weiblichen Verbrechen und Vergehen indirekt
fördere, vollſtändig in ſich zuſammen.

Gebären ohne Schmerzen.
Die furchtbaren Schmerzen, die die Frauen bei der Geburt

ihrer Kinder auszuhalten haben, ſind nicht eine phyſiologiſche
Notwendigkeit. Den Beweis für dieſe Behauptung hat Prof.
Bernhard König in Freiburg im Breisgau geliefert. Er hat
in einem Zeitraum von zehn Jahren in der Frauenklinik der
Freiburger Univerſität im Dämmerſchlaf entbunden, und vier
Fünftel dieſer Entbindungen ſind ſchmerzlos verlaufen.

Jn der Neuen Generation (herausgegeben von Dr. Helene
Stöcker) berichtet Mary Sumner-Boyd über dieſe hervorragende
Erfindung, die für die Frauen eine unſägliche Erleichterung,
die Linderung großer Schmerzen bedeutet. Die Geburtszange
wird faſt vollſtändig überflüſſig und, was außerordentlich
wichtig iſt, die Erholung der Frau von der Geburt geht be
deutend raſcher vor ſich.

Durch Einſpritzungen mit einem Medikament, dem Sco-
volamin, werden die gebärenden Frauen in einen leichten
Schlaf verſetzt, in dem ſie den Schmerz nicht empfinden, obwohl
die Muskelanſtrengungen, die Wehen, mit voller Kraft an-
dauern. Natürlich erfordert die Geburt im Dämmerſchlaf die
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h ente, die man
alle auf mich.

„Und Jhre Meinung?“ fragte der Reiſendre.
Da ſtieg ein Mädchen ein. Es ſah friſch und fröhlich aus,

m r n an und ſagte: „Guten Tag.rauf der Zhlindermann, der Zeunant, ber d r
reiſende und ich freundlich nickten und aus einem de
ſagten: „Euten e

Prenk Bibdoda.
Von dem vielgenannten albaniſchen r itendäuy ung

deſſen zweideutiges Verhalten bei dem Entſatz Durazzos
in friſcher Exinnerung ſein wird, entwirft Gottlieb iw

Tag folgendes Charakterbildchen:

Prenk Bibdoda in dem Klang
Liegt ſo etwas Mulmiges mang.

Keiner bei den Albaneſen
Jſt ſo oft genannt geweſen.

Täglich in dem Zeitungsblatt
Findet „Prenk Bibdoda“ ſtatt.

Scheußlich ſchwankt in der Geſchichte
Sein verdächtiges Geſichte.

Schließlich fragt man ſchlechterdings:
Kämpft er rechts? Kämpft er links

Er gehört zu allen zweien
Der Parteien,

Wo er mit gewaltiger Fauſt
Mauſt

Und wenn es zum Klappen kömmt,
Klemmt.

Des Beſitzes mächtiger Trieb
Wirkt in dieſem Heldentyp.

Wenn er bares Geld ſieht, packt er's
Drum das Schwanken des Charakters.

Aaaaber ſonſt verläßlich-brav
(Wenn es nicht das Geld betraf);

Sonſt im ganzen eine Perle
Von biderbem, treuem Kerle.

Humor und Satire.
Eine kleine Verwechſlung. Jn Dresden erhält eine zunge

Engländerin von ihrer Tante den Auftrag, eine Droſchke zu
holen. Auf Engliſch würde ſie fragen: „Are you engaged
Sie ſucht in ihrem Wörterbuch nach der deutſchen Ueberſetzung
des Wortes „engaged“. Sie findet dort: beſtellt, verlobt. Sie
denkt, die Worte haben die gleiche Bedeutung worauf ſie den
Kutſcher fröhlich fragt: „Sind Sie verlobt?“ Er antwortet:
„Nein.“ Dann fragt ſie: „Willſt du mit mir kommen

Schmerzſtillendes Mittel. Herrn Jſidors Frau mußte auf
lange Zeit verreiſen. Die Verwandten kommen ſofort, um den
Vereinſamten zu beſuchen und aufzuheitern, aber Jſidor iſt
nirgends zu finden. Endlich entdeckt ihn ſein Schwager, ganz
hinten in einem Zimmer, wie er die Köchin abküßt.

„Jßdor,“ ruft der Schwager, „Jſidor, wie kannſte ſo was
tun

Da fangt der Jſidor an zu heulen und ſagt mit ganz ge
brochener Stimme:

„Weiß ich, was ich tu, in mein erſte Schmerz?“
Der Aufgeklärte. „Am Anfang ſchuf Gott Himmel und

ren „Herr Lehrer, die Sache iſt längſt dementiert
worden.“

Kellnerinnenſorgen. „Seitdem d' Mannsbilder koane Hüat
nimma trag'n, wogß ma ſcho gar nia, ob oaner durchbrenna
will, oda ob er bloß a ſo mal verſchwind't!“ (Jugend.)

konzentrierteſte Aufmerkſamkeit des Arztes. Es müſſen mehrere
Einſpritzungen gegeben werden, und die Doſis darf weder zu
groß ſein, da ſie Bewußtloſigkeit und Ausſetzen der Wehen
zur Folge haben kann, noch dakf ſie zu gering bemeſſen werden,
da ſie dann ihren Zweck, die Unempfindlichkeit gegen Schmer-
zen, nicht erreicht. Von Zeit zu Zeit vorgenommene Gedächt-
nisprüfungen bei der Patientin ſind die einzige Möglichkeit,
die Wirkungen des Mittels feſtzuſtellen.

Bisher ſind Entbindungen im Dämmerſchlaf nur in der
Freiburger Klinik vorgenommen worden. Bewährt
ſich die Methode und die Erfahrungen berechtigen doch wohl
zu dieſer Erwartung ſo wäre es zu wünſchen, daß ſie an
allen Frauenkliniken eingeführt würde, ſo daß alle Frauen
die Möglichkeit hätten, der Wohltat der ſchmerzloſen Ent-
bindung teilhaftig zu werden.

Wilhelm Buſch an die Hausfrau.
Das nachfolgende Gedicht wurde von Wilhelm Buſch verfaßt,

als er einer Freundin ein Kochbuch geſchenkt hat.

Es wird behauptet und mit Grund,
Ein nützlich Werkzeug ſei der Mund!
Zum erſten läßt das Ding ſich dehnen
Wie Guttapercha, um zu gähnen.
Ach, Grete, wenn du dieſes mußt,
Tu es im Stillen und mit Luſt!
Zum zweiten: Wenn es grad vonnöten,
Kann man ihn ſpitzen, um zu flöten.
Sitzt dann der Schatz auch mal allein,
Dies wird ihm Unterhaltung ſein!
Zum dritten läßt der Mund ſich brauchen,
Wenn irgend paſſend, um zu rauchen.
Dies kannſt du deinem guten Gatten,
Der darum bittet, wohl geſtatten.
Zum vierten iſt es kein Verbrechen,
Den Mund zu öffnen, um zu ſprechen.
Vermeide nur Gemütserregung,
Sprich lieber ſanft mit Ueberlegung,
Denn mancher hat ſich ſchon beklagt:
„Ach, hätt' ich das doch nicht geſagt!l“

Zum fünften, wie wir alle wiſſen.
So eignet ſich der Mund zum Küſſen,
Sei's offen oder ſei's verholen,
Gegeben oder nur geſtohlen, t
Ausdrücklich oder nebenher,
Beim Scheiden oder Wiederkehr,
Jm Frieden und nach Kriegeszeiten:
Ein Kuß hat ſeine guten Seiten!
Zum Schluß jedoch nicht zu vergeſſen,
Hauptſächlich dient der Mund zum Eſſen
Gar lieblich dringen aus der Küche
Bis in das Herz die Wohlgerüche.
Hier kann die Zunge fein und ſcharf
Sich nützlich machen, und ſie darf!
Hier durch Gebrätel und Gebrütel
Bereitet man die Zaubermittel
Jn Töpfen, Pfannen oder Keſſeln,
Um ewig den Gemahl zu feſſeln.
Von hier aus herrſcht mit ſchlauem Sinn
Die Haus und Herzenskönigin.
Lieb Gretchen! Halt dich wohlgemut,
Regiere mild und koche gaut!

kennt ſagte der daſſente.
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